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Vierundzwanzigster Jahrgang
Erscheint Jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier -Vereins

Die Vereinsmitglleder erhalten das Blatt gratis. S Les Sociétaires reçoivent l'organe gratuitement.

Vingt-quatrième Année

Parait tous les Samedis

Organe et Propriété de la
Société Suisse des Hôteliers
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Todes-Anzeige.
Den verehrlichen Vereinsmitgliedern

machen wir hiemit die schmerzliche
Mitteilung, dass unser Mitglied

Herr Joseph Anton Hess
Besitzer des Hotel Hirschen in Brunnen

am 19. Juni, nach langer Krankheit,
im Alter von 54V, Jahren gestorben ist.

Indem wir Ihnen hievon Kenntnis
geben, bitten wir, dem Heimgegangenen

ein liebevolles Andenken zu
bewahren.

Namens des Vorstandes:

Der Präsident:
O. Ilauser.

I!i: 51 Aufnahms-Gesuche. | i| j Oamandaa d'Admission. s
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Fnwlirtittn
Ub di «ilirii

Tit. Grand Hotel Sonnenberg und Kur¬
haus A.-G., Seeiisberg, (Direktor:
Ilr. Paul Haertl) 250

Paten : HII.Frid. Fnsshind, Hotel Wald-
stätterhof, Brunnen, und G.Truttmann,
Hotel Waldhaus-Riitli, Seeiisberg.

IW" Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnahmsgesuch als
genehmigt.

Si d'ici 15 jours il n'est pas fait
d'opposition, la demande d'admission ci-dessus est
acceptée.

Vereinfachung der Hotelküche und

Kriegspreise.

Nachdem soil Ausbruch des Weltkrieges an
dieser Stelle den Hoteliers wiederholt
nahegelegt wurde, aus Gründen des Allgemeinwohles

im Verbrauch tier Nahrungsmittel
weise Sparsamkeit wallen zu lassen, beginnt
nun auch die Tagespresse, der wichtigen
krage, wie die Hotelküche vereinfacht werden
konnte, einige Aufmerksamkeit zu schenken.
Die l atsaehe der Preissteigerung aller Lebensmittel

und die sich stetig inehrenden
Schwierigkeiten m der Zufuhr gehen heute zu den
ernstesten Besorgnissen Anlass und müssen in
ihrer \\ irkung nalurgemäss dahinführen, mit
den Noilmndenen Vorräten mögliehst
haushälterisch umzugehen. Dieser Gedanke ist
bereits Gemeingut weiter Kreise unseres Volkes

geworden: die Forderung darf sieh aber
nicht etwa nur auf den Pi'ivathaushal!
beschränken, sondern auch die öffentlichen Be¬

iriebe mit grossem Lebcnsmittelkonsum haben
sieb dieser Notwendigkeil zu beugen. Gerade
in diesen Unternehmen geben noch manchmal
beträchtliche Mengen von Speisen achtlos
zugrunde und darum ist es durchaus am Platze,
solcher Verschwendung in jetziger Zeit Halt
zu gebieten.

Wichtiger für die Holeliers und Wirte ist
aber noch, dass gegenwärtig in der Presse aus
Sparsamkeitsgründen einer V ereinfacli-
ii n g der Holelküche gerufen und dabei

als erstrebenswertes Ziel die teilweise
Abschaffung der vielen FJeischgänge und
reichlichere Verwendung von Gemüse bezeichnet
wird. Um dieses Ziel zu erreichen, genügt
allerdings die Zustimmung der Gastwirte allein
noch nicht; auch der Hotelgast wird seine
Ansprüche massigen müssen, wenn der
gesunde Gedanke voll zum Durchbrach gelangen
soll. Die Propaganda für Vereinfachung der
Hotelküche muss sich daher in erster Linie
ans Reisepuhlikum richten, denn ohne dessen
Mitwirkung wären dem Hotelier und Wirt im
vornehmem die Hände gebunden.

Diesem Zweck, das reisende Publikum für
die notwendige Vereinfachung des Holel-
Speisezeltels zu gewinnen, ist nun ein Artikel
gewidmet, welcher der «N. Z. Ztg.» von einem
Kurhaiisbesilzcr im Appenzcllerland zuging
und den wir nachstehend mit einem kurzen
Kommen tar wiedergeben :

«Was können wir unsern Kurgästen bieten»,
das ist die Frage, die wohl allüberall in Gasl-
wirlskreisen besprochen wird, und die zu
lösen wohl nur im Einverständnis auch der
Kuranlen möglich ist. Wir meinen nicht in
erster Linie freundliche Aufnahme der
Sommergäste, peinliche Reinlichkeit in den Wolin-
und Essräumen, behagliches Familienlehen,
das ja eigentlich selbstverständlich ist in
jedem gutgeführlen Kurhaus, sondern wir haben
speziell die Ansprüche an die Küche im Auge.
Und da wird manches wesentlich anders werden

müssen, wollen wir der heuligen Zeil mit
ihren Teuerungserscheinungen Rechnung
tragen. Wir Kurhauswirte müssen unbedingt auf
ein loyales Verständnis und Entgegenkommen
der Gäste rechnen dürfen und das besteht
darin, dass ihre Ansprüche der heutigen
Wirtschaftslage angepasst werden. Nicht nur
haben sozusagen alle zum täglichen
Lebensunterhalt erlorderlichen Artikel (Teigwaren,
Milch, Rutter, Käse, Eier, Fleisch und Wursl-
waren) gegen frühere Saisons wesentliche
Preiserhöhungen erfahren, sondern es wird
sich über kurz oder lang die Notwendigkeil
ergehen, im Gehrauche diverser Lehensmittel

wir tühren hier speziell das Fleisch an —
kluges Mass zu halten im Interesse einer
rationellen \erpllegung der Gesamlbevölkerung.
Was in Deutschland und Oesterreich und in
andern^ Ländern durch behördliche Erlasse
schon' in einschränkenden Bestimmungen in
bezug der Verpflegung der Hotelgäste
vorgeschrieben wird, das wird, wenn auch in
milderer Form, vielleicht auch hei uns noch zur
zwingenden Notwendigkeit werden. Und
wenn auch nicht, wie z. R. in Berlin, von
einem Verhole der Table d'hôte gesprochen
werden soll, so erheischt doch allerwenigstens
schon die Rücksichtnahme auf die
Gesamlbevölkerung unseres Landes eine wesentliche
Vereinfachung der Tafel. Und das bedeutet
doch gewiss kein Unglück, wenn hei den Menus

ein bis zwei Gänge gestrichen oder wenigstens

durch solche ersetzt werden, die einer
Verschleuderung der Fleischprodukte
Vorschub leisten. Dieses Vorgehen hat dann das

weitere Gute an sich, dass von einer Erhöhung
des Pensionspreises Umgang genommen werden

kann, was gewiss nur im Interesse der
erholungsuchenden Gäsle liegt. Also, m e h r
G e m ü s e auf den Tisch, das aller Voraussicht

nach in reichlicher Quantität von Mutter
Natur geboten wird, und weniger Fleisch.
Auch so werden viele, die so dringend eine
Erholung auf dem Lande nötig haben, ihre
Ferien verbringen können, ohne allzu tief in
den Geldbeutel langen zu müssen und auch
der durch die Kriegswirren hart hergenommene

Gaslwirlestand wird in voller Hoffnung
auf die kommende und wenn noch so
bescheidene Saison sehen.»

Die Redaktion der «N. Z. Ztg.» wünscht
dieser «zeilgemässen» Anregung im ganzen
Lande herum volle Beachtung, meint jedoch,
es werden wohl nicht alle Hotelgäste mit dem
Vorschlag einig gehen, da es immer noch
Leute gehe, die ihre Ferien dazu benutzen
wollen, um in kulinarischen Genüssen zu
schwelgen. Immerhin sei aber diese Spezies
von Kurgästen in unserem Lande nicht gar
zu zahlreich, weshalb sich eine Vereinfachung
der Ferientafel ohne sonderliche Aufregung
durchführen lassen sollte. «Die Hauptsache»,
so schreibt das Blatt, «bleibt ja doch immer,
dass das Gebotene gut zubereitet ist und ein
Teller schmackhafter Bratkartoffeln oder eine
Platte frischer Bohnen sind noch immer hesser

gewesen als ein verunglücktes Roastbeef
oder ein zähes Huhn, wenn es auch unter
einem pompösen fremden Namen auf der
Karte steht. Auch der Rang des Hotels spielt
dabei gar keine Rolle. Wenn sich die vielerorts

befürchtete Erhöhung der Hotel- und
Gasthauspreise, die besonders in der Kriegszeit

doppelt spürbar geworden wäre, durch
diese kleine .Küchenreform umgehen lässt, so
wollen wir recht zufrieden sein und als Neutrale

das uns vorgesetzte Kriegsmenu mit dem
trostreichen Gedanken verzehren, dass wir
wenigstens in Ruhe und Frieden am Tisch in
der Ferienzeit sitzen dürfen, die tausend und
abertausend andere, die Erholung und Stille
viel nötiger hätten als wir, jetzl enthehren
müssen.»

Ohne uns durch den etwas boshaften,
wenn auch gewiss nicht iibel gemeinten Seiten-
liieb vom «verunglückten Roastbeef» lind
«zähen Huhn» beirren zu lassen, möchten wir,
damit jedermann sein Verdienst werde, hier
zunächst hervorheben, dass die Anregung des
Appenzeller Kurhausbesitzers in diesen Kriegsnöten

wohl als «zeitgemäss» angesprochen
werden kann, ein Novu m aber ist sie durchaus

nicht. Der Schweizer Hotelier-Verein be-
fasst sich schon seit längerer Zeit mit der
Küchenreform, hat bereits im Jahre 1911 eine
umfangreiche Menusammlung «Die Reform-
kiiehe» herausgegeben, die die Losung
«Weniger Fleisch un d m e h r G e m ü s e »

als Leitmotif voranstellte und in Fachkreisen
sehr beachtet wurde. Auch zu Beginn des
Weltkrieges trat unser Verein sofort für eine
wesentliche Vereinfachung der Holeltafel ein,
sodass ihm wohl die Priorität für diesen
Gedanken gebührt. Doch das nur nebenbei! Die
Anregung des Kurhausbesitzers aus Appenzell
ist wirklich «zeitgemäss» und wir können nur
hoffen, die Reisewelt möchte ihr in allen Teilen

nachleben. Auch danken wir dem
angesehenen Zürcher Blatt, dass es sich auch in
dieser Frage zur Worlfiihrerin der Hotelinteressen

aufwirft und dergestalt auf die Hotel¬

gäste einwirkt, ihre Ansprüche den Zeitumsländen

gemäss einzuschränken. Die
Einschränkung des Tafelluxus erscheint in der
Tat heute als eine absolute Notwendigkeit,
der sich auch das kurbedürftige Publikum
nicht wird verschliessen können, und namentlich

die Sparsamkeit im Fleischverbrauch ist
angesichts des grossen Mangels an Schlachtvieh

eine Forderung, die sich ohne weiteres
aufdrängt, wenn der Hotelier seine Preise
nicht erhöhen soll. Erklärt sich aber die Reisewelt

mit der Vereinfachung der Küche
einverstanden, so dürfte eine Preiserhöhung
voraussichtlich nicht eintreten.

Es sei uns hei diesem Anlasse gestattet,
noch kurz einer andern, wenig erfreulichen
Erscheinung dieser Saison zu gedenken, nämlich

der Frage der sog. Kriegspreise.
Viele Holelgäste scheinen offenbar noch der
Ansicht zu huldigen, die Hoteliers seien
ausgerechnet in diesem Kriegsjahr in der Lage,
besonders hillige Preise anzusetzen, gerade als
oh die Holelerie von der allgemeinen Teuerung

nicht betroffen würde. Dieser irrigenj
Meinung kann nicht scharf genüg entgegengetreten

werden. Die Hotelindustrie ist ohne
Zweifel diejenige Erwerbsgruppe, die von den
wirtschaftlichen Folgen des Krieges am
schwersten heimgesucht wird, ihre Selbstkosten

sind so hohe und die Beschaffung der
Lebensmittel manchmal so schwierig, dass
man es als besonders unbillig bezeichnen
muss, ihr solche Zumutungen in einer Zeit zu
machen, wo der Betrieb angesichts der schwachen

Frequenz sich sowieso äusserst unrentabel

gestalten wird. Ganz besonders bedauerlich
ist es namentlich, dass selbst gutsituierte

Kreise, die durch den Krieg keinen Schaden
erleiden, ja vielleicht ihr Geld sogar zu höheren

Zinsen an den Mann bringen und die
gewiss auf keine Bequemlichkeit verzichten wollen,

nun auf einmal von einer Sparsamkeits-
Manie hefallen werden und vom Hotelier
hillige Kriegspreise verlangen, ohne zu bedenken,
dass es auch für den Hotelbetrieb
Selbstkostenpreise gibt, unter die der Hoteliex-, will
er ein Kaufmann sein, unter keinen Umständen

hinuntergehen darf; auch ohne zu
bedenken, dass es in vielen Fällen überhaupt
hesser ist, ein Haus ganz zu schliessen, als
mit Schaden zu arbeiten. Dabei vergessen die
Herrschaften auch ganz und gar, dass die
Lebensmittelpreise gegenüber dem Vorjahr
um gut 30% gestiegen sind, dass die
Verpflegungskosten für die Gäste wie für das
Personal um eben diesen Prozentsatz zunahmen,
dass aber die Bank- und Hypothekenzinsen,
für die der Hotelier doch immerhin aufkommen

muss, um keinen Rappen zurückgingen,
sondern von Monat zu Monat noch steigende
Tendenz verratén.

Aus dem Gesagten erhellt, dass die Forderung

nach billigen Kriegspreisen, mit der mancher

Hotelier jetzt sozusagen täglich bestürmt
wird, völlig unangebracht und unerfüllbar ist.
Die notleidende Hotelerie, die gegenwärtig die
schärfste Krise seit Jahrzehnten durchmacht,
kann dieser Forderung unter keinen Umständen

nachkommen und muss vom einsichtigen
Reisepublikum verlangen, von derartigen
Wünschen Abstand zu nehmen. Der Hotelier
kämpft zurzeit besonders hart um seine
Existenz und man kann doch von ihm nicht
verlangen, dass er sein Haüs zu einer
Wohltätigkeitsanstalt für reiche Leute degradiere. Wohl
aber wird es möglich sein, bei einer
zweckmässigen Vereinfachung der Hoteltafel an den
bisherigen Preisansätzen festzuhalten.



Der Einfluss der Blechpackung auf

die Konserven.

Unter dieser Ueberschrit't veröffentlicht
Herr I**. Köhler in der Zeilschrill «Das Ilolel»
folgenden interessanten Artikel:

Die Verpackung der Konserven jedweder
Art in Gläsern mit entsprechendem mehr oder
weniger luftdichtem Verschluß hat den Vorteil
fiir sich, dass das Glas weder durch Zucker,
Essig, Oel oder andere Substanzen, soweit
diese der Gesundheit zuträglich sind,
angegriffen werden kann. Doch wählt man meist

wegen des geringeren Gewichtes, der leichleren

Verpackung in Kisten und des hei Glas-

gelassen so gefährlichen Bruches zur
Verpackung der konservierten Nahrungsmittel
fast ausschliesslich Blechbüchsen, mit
Ausnahme hilliger Fische, die in Fässern oder
Kisten verpackt werden. Blechbüchsen haben
den ausserordentlichen Vorzug, dass sie ohne
Schwierigkeit in runder oder vier- oder weniger

resp" mehreckiger Form hergestellt werden

können, dass sie sehr leicht sind, und dass
sie ohne teure mechanische Vorrichtungen
einfach durch Verlölen geschlossen werden
können. Die Blechbüchsen, die zur Anwendung

gelangen, haben zylindrische oder
prismatische Form, doch haben sich die runden
Büchsen, wenngleich sie keine vollkommene
Raiunausniitzung gestalten, mehr Eingang
verschafft, weil ihre Herstellung weniger
Schwierigkeilen verursacht und weil nicht so
viel Lötstellen wie hei prismatischen Gelassen

nötig sind.
Das Material, aus dem die Konservenbüchsen

gefertigt werden, ist bereits verzinntes

Eisenblech, sogenanntes Weissblech. Die <

Büchsen selbst müssen mit der grössten
Vorsicht angefertigt werden, denn in der Lötung
dürfen Fehlstellen nicht vorkommen, da jede
noch so kleine undichte Stelle unbedingt das
Verderben des Inhalts durch eindringende
Luft nach sich ziehen würde. Sehr wichtig
ist es, dass sowohl das zur Anfertigung der
Büchsen als auch das zum nachherigen
Auflöten der Deckel verwendete Lölmalerial
möglichst bleifrei ist. Es ist zu vermeiden, dass
durch Auflösen des Bleis in dem Fleisch resp.
dessen Saft, in Essig bei Gemüsekonserven
oder in Zuckersäure bei Obstkonserven,
Bleivergiftungen beim Genuss dieser Konserven
herbeigeführt werden. Derartige Fälle sind
nicht vereinzelt, und es bestehen in einzelnen
Ländern ganz bestimmte Vorschriften, wieviel
Blei im Lötmalerial der bei Armee- und
Marinelieferungen verwendeten Büchsen enthalten

sein darf.
Gewissenhafte Emballagefabrikanten werden

zwar auch ohne diese Vorschriften beim
Löten so wenig als möglich Blei clem Zinn
zusetzen, es darf aber nicht vergessen werden,
dass die Arbeil oft in Händen von Leuten
liegt, die für die verderblichen Wirkungen des
Bleies kein Verständnis haben und sich nur
von der Rücksicht auf billiges Material leiten
lassen.

Diese Blechbüchsen müssen, ehe sie zur
Füllung mit Konserven irgendwelcher Art
verwendet werden, vollständig gereinigt werden,
sodass nur blankes Metall vorhanden ist. Auch
darf denselben keine Säure vom Löten
anhaften, und auch der Schweiss der arbeitenden

Hände muss gründlich hinweggesäubert
werden. Nur wenn alle diese Momente
zutreffen, wird der Konservenfabrikant hoffen
dürfen, dass sich seine Fabrikate auf die
Dauer hallen. Wenn es sich darum handelt,
fertige Konserven auf ihren Metallgehalt zu
prüfen, so kann man mitunter Metallkügel-
chen, d. h. von den Lötstellen herrührendes
Zinn und Blei, schon mit einer guten Lupe
aus dem Fleisch in der Nähe der Lötstellen
herausfinden und dann leicht ihre Natur
bestimmen, indem man sie in Salpetersäure und
Salzsäure auflöst. Wenn sie mechanisch nicht
auflösbar sind, dann zerstört man, wie bei der
gerichtlichen Analyse, die Fleischmasse mittels

Salzsäure in Kaliumchlorat und prüft
dann die Lösung auf den Metallgehalt.

Kupfer z. B. gibt sich schon dadurch zu
erkennen, dass durch Uebersälligen mit Ammoniak

eine lasurblaue Färbung entsteht, ferner
dadurch, dass eine eingelegte blanke Stahlnadel

sich mit Kupfer beschlägl. Wenn bei
tropfenweisem Zusatz von Schwefelsäure eine
weisse Trübung und durch Schwefelwassersäure

eine schwarze Fällung entsteht, dann ist
Blei vorhanden. Bewirkt eine verdünnte Lö-

• sung von Quecksilberchlorid eine weisse
Fällung, oder Schwefelwasserstoffwasser einen
braunen Niederschlag, oder nach vorherigem
Erhitzen der salzsauren Lösung mit etwas
Salpetersäure einen gelben Niederschlag, dann
ist auf das Vorhandensein von Zinn zu
schliessen.

Der immerhin vorhandenen Möglichkeit zu
begegnen, durch Auflösen des Metalles, sei es

nun Blei oder Zinn, Vergiflungserscheinungen
hervorzurufen, hat man zuerst in Holland
versucht, die Konservenbüchsen im Innern mit
einem Lackiiberzuge zu verseilen, und es soll
in der Tat gelungen sein, einen Lack
herzustellen, der allen Anforderungen entspricht
und den Konserven irgend welcher Art absolut
nichts anhaben kann. Diese von den Interessenten

aufgestellte Behauptung dürfte man
aber doch wohl in einigen Punkten und in
öfteren Fällen widerlegen können, denn in der
Tal begegnet man oftmals Konserven, deren
Dosen im Innern mit einem solchen Lack-
iiberzug versehen sind, und von denen
behauptet werden muss, dass ein geringer
Geschmack dieses Lackes sich manchmal auf die
Konserven überträgt. Einer Fabrik in Liverpool

soll es angeblich" vor Jahren gelungen

sein, Weissblech mit einem" Ueberzug von
Papier oder Lumpenbrei zu versehen, für dessen

Reinlichkeit gutgesagt wird. Da wir aber
in den letzten Jahren nirgends einer solchen
Innenlage begegnet sind, darf behauptet werden,

dass diese Erfindung nicht in dem Masse

eingeschlagen ist, wie es die Fabrikanten
behaupten.

Bei langer Aufbewahrung, wie dies bei den
Konserven für die Armee- und Schiffsprovian-
tierung meist der Fall ist, sind die Konservenbüchsen

mannigfachen Abschürfungen des
Zinniiberzuges des Weissbleches ausgesetzt
und es könnte bei langen Transporten zur See
oder in feuchten Magazinen sehr leicht ein
Durchrosten des Bleches eintreten, wodurch
der Inhalt in Gefahr käme, zu verderben. Aus
dieser Ursache hat man die Büchsen eine Zeit
lang mit einem Oellärbenanstrich versehen,
der auch gleichzeitig bezwecken soll, etwaige
undichte Stellen in der Lötung zu verschlies-
sen. In jüngster Zeil ist man aber hiervon
wieder abgegangen, und man reibt die Büchsen

mit Vaseline oder einem andern Fettstoff
ein, ein Verfahren, das nicht besonders
gebilligt zu werden verdient, da es keine Gewähr
gegen das Abschürfen der Verzinnung bietet,
und ausserdem Gefahr vorhanden ist, dass die
Fettstoffe heim Oeffnen der Büchse deren
Inhalt ungeniessbar machen.

Ein nicht geringer Wert ist bei der
Verpackung von Fleisch und anderen Konserven,
sowie bei Flüssigkeiten, seien sie nun in Glas
oder in Blech gepackt, auf die äussere
Ausstattung zu legen, und namentlich darauf, dass
die Etiketten selbst bei der Aufbewahrung in
leuchten Räumen nicht schimmeln, wodurch
die Farben teilweise zerstört und der Druck
unleserlich wird. Um das Schimmeln zu
verhüten, wird folgendes einfache Verfahren
eingeschlagen: Man stellt eine heissgesättigte
Lösung von Borax her, lässl diese erkalten,
giesst von den in der Kälte ungelöst bleibenden

Boraxkristallen ab und verwendet diese
Boraxlösung an Stelle von Wasser bei der
Bereitung des Kleisters. Die Keime der
Schimmelpflanze können sich .auf dem Papier der
Etiketten nur dann entwickeln, wenn sie die
zu ihrer Entwicklung erforderlichen Nährstoffe

aus dem Kleister beziehen können. Der
Borax ist aber ein Körper, der die Entwicklung

der Schimmelbildung völlig unterdrückt,
und so bleiben bei der Anwendung von borax-
haltigem Kleister die Etiketten der Büchsen
und Flaschen von Schimmel verschont. Wenn
man den Hals von verkorkten oder sonst
verschlossenen Flaschen, bevor man eine Kapsel
aufsetzt, in Boraxlösung taucht, wird sich am
Flaschenrand niemals Schimmel entwickeln
können. Eine Alaunlösung hat dieselbe
Wirkung im Gefolge, doch verändert diese in
manchen Fällen die Farbe der Etiketten. Mit
Boraxlösung hergestellter Kleister hält sich
übrigens lange unverändert, ohne sauer oder
schimmlig zu werden.

:

'

Der Einfluss des Krieges auf den

Fleischverbrauch in der Schweiz.

Ueber den Einfluss des Krieges auf den
Fleischverbrauch in der Schweiz ist dem Bericht des
Schweizerischen Gesundheitsamtes Folgendes zu '

entnehmen: Infolge des Krieges ist viel weniger
ausländisches Vieh geschlachtet worden, als im
Jahre 1913. So sind die Schlachtungen von
ausländischen Stieren von 5194 auf 84, Ochsen von
48,251 auf 22,979, Kälbern von 23,249 auf 17,879,
Schafen von 85,615 auf 64,794 und Pferden von
3364 auf 1778 Stück zurückgegangen. Eine
Ausnahme machen einzig die Schlachtungen von aus-
ländischen Schweinen, die von 21,459 auf 23,99S
gestiegen sind. Nach der vom schweizerischen
Zoll-Departement veröffentlichten provisorischen 1

Zusammenstellung des Spezialhandels der Schweiz
im Jahre 1914 wurden in der Zeit vom 1. August
bis 31. Dezember 1914, also während des Krieges,
eingeführt: 39 Stiere, 2622 Ochsen, 5563 Kälber,
5886 Schafe, 17,360 Schweine und 41 Pferde. Die
übrigen Schlachttiere wurden vor dem Kriegsausbruch

importiert.
Die Einfuhr von ausländischem schaupflichtigem

Fleisch und aus solchem hergestellten Fleischwaren

hat seit dem Kriegsausbruch fast gänzlich
aufgehört. Nach der erwähnten Handelsslatistik
betrug der Ueberschuss der Einfuhr über die
Ausfuhr im Jahre 1914 bloss 7,980,800 Kilogramm
gegen 15,859,100 Kilogramm im Jahre 1913. Während

das Fleisch inländischer Herkunft in den
Jahren 1911 64,34 Prozent, 1912 64,63 Proz.
und 1913 73,80 Prozent des Gesamlverhraucbes
ausmachte, stieg es 1914 auf 85,41 Prozent oder
ungefähr sechs Siebentel des Bedarfes.

Die Einfuhr von Gefrierfleisch, die in vorstehender
Zahl inbegriffen ist, beziffert sich auf 763,600

Kilogramm (1913: 2;403,900 kg, 1912: 2,479,800 kg, '
1911: 1,113,300 kgl. Der Krieg hat diese Zufuhr;
vollständig unterbunden. Aber auch abgesehen von i
dieser Hemmung scheint die Nachfrage nach
Gefrierfleisch allgemein stark abgenommen zu haben;
denn nach den vorliegenden Angaben betrug «1er

Verbrauch von Gefrierfleisch in der Stadl Zürich
(1913) 489,393 kg, (1914) 79,303 kg; in der Stadt
Basel (1913) 548,858 kg, (1914) 330,025 kg; im Kanton

St. Gallen (1913) 41,121 kg, (1914) 33,724 kg;
im Kanton Neuenburg (1913) 69,767 kg, (1914)
32.084 kg; im Kanton Genf (1913) 574,054 kg,
(1914) 134,089 kg. Ausserdem melden Schaffhausen
und Wallis, dass im abgelaufenen Jahr nach ihren
Kantonen gar kein Gefrierfleisch eingeführt worden

sei. Genf schreibt den Itückgang des
Gefrierfleischkonsums dem erhöhten Eingangszoll auf
Gefrierfleisch zu, was aber, namentlich nach den

I Ausführungen von Basel-Stadt, kaum zutreffen
dürfte. Der Bericht von Basel-Stadt äussert sich
nämlich zu dieser Frage wie folgt; «Vor Inkrafttreten

des erhöhten Zollansatzes auf Gefrierfleisch
(nachher ist kein Gefrierfleisch mehr eingeführt
worden) sind derart grosse Mengen von solchen
eingeführt worden, dass die in Gefrierräumen
eingelagerten Quantitäten hei normalem Verbrauch
Iiis Ende Oktober ausgereicht hätten. Der Gefrierfleisch

verbrauch ist aber schon im Laufe des Sommers

1914 zurückgegangen, und seil Kriegsausbruch

hat er noch weiter abgenommen. Der
wöchentliche Verbrauch ist von 10.000 Iiis 12,000 kg
auf etwa 4000 kg (im September) gesunken.
Anfang Oktober waren noch etwa 150,000 kg Gefrierfleisch

auf Lager. Es fing an, unter starker Ober-

flächensctiimnielung zu leiden; ferner zeigte es den
typischen Gefrierfleischgeschmack in verschärftem
Masse. Alte Fleischviertel mussten. bevor sie in
den Verkehr gebracht werden durften, trocken oder
mit konzentrierter Salzlösung abgebürstet und
durch Abtragen der veränderten Oberflächen mit
dem Messer gereinigt werden. Die Behandlung des
Gefriert leisches ist durch tierärztliche
Fleischschauer täglich überwacht worden. Durch Herabsetzen

des Verkaufspreises konnte der
Gefrierfleischabsatz wieder etwas gesteigert werden.
Schliesslich ist dann aber der ganze Anfang
Dezember noch vorhanden gewesene Lagerbestand
nach vorausgegangener bestmöglicher Reinigung
cn blot- verkauft worden.»

Die Schlachtungen für die Truppen erfolgten
(1er Hauptsache nach in grösseren städtischen
Schlachthäusern unter der zuständigen
Zivilfleischschau. Ausserdem Indien aber auch- noch
Feldschlaehlungen unter militärischer .Fleischschau
stattgefunden, die in keine bürgerliche Schlaehl-
hauskontrolle eingetragen worden sind. Diese Feld-
Schlachtungen sind nach den Angaben des
Schweizerischen Armeekommissarials ebenfalls berücksichtigt

worden.
Der gestützt auf die Fleischschaustalislik und

die schweizer. Handelsslatistik berechnete jährliche
Verbrauch von fleischscliaupftichtigem Fleisch auf
den Kopf der Bevölkerung beziffert sich auf 38 kg
875 g. Während dieser Verbrauch in den früheren
Jahren ungefähr auf gleicher Höhe blieb (1910:
40 kg 505 g, 1911: 40 kg 769 g, 1912: 41 kg 926 g,
1913: 41 kg 358 g, Durchschnitt 1910 bis 1913:
41 kg 139 g) ist er im Berichtsjahre um 2 kg 264 g
unter das Mittel der letzten vier Jahre
zurückgegangen. Dieser Rückgang ist zweifellos auf die
durch den Krieg veranlasste Unterbrechung
(1 e s F r e m <1 e n v e r k e h r s und die Einschränkung

im bürgerlichen Haushalt zurückzuführen:
denn die Fleischraiionen der Truppen übersteigen
ja den Durchschniltskonsum bei weitem und wirken

daher erhöhend auf diesen.
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;:! Saison-Eröffnungen. j"j
bbbb"b«B"MM „„Buochs: Ilolel Rigiblick, 22. Juni.
Chamonix: Hotel (le l'Europe, 15. Juni.
Engelbcrg: Hotel-Pens. Müller & Hobeneck, 30. Juni.
Guarda: Hotel Meisser, 21. Juni.
Intcrlakcn: Grand Hotel & Beau-Rivage, 3. Juli.

»>
1 Hotel Interlaken-Interlaknerbof,28.Juni

» Hotel du Nord, 1. Juli.
Oberwaid (St. Gallen): Kurhaus Oberwaid, 1. Juli.
Stanserhornbahn: 25. Juni.
St. Moritz: Privat-Holel, 25. Juni.
Wassen: Kurholel, 15. Juni.
Wengen: Park-Hotel Beau-Sile, 25. Juni.
Wengernalp-Bahn: Strecke Grindelwakl-Schcidegg,

23. Juni.
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Mailand. Die Hotel- und Wirtschaftsbesitzcr

haben beschlossen, angesichts der Teuerung der
Lebensmittel, die Preise der Mahlzeiten zu erhöhen.

Martigny. Das Hotel National in Martigny
wurde auf einer Konkurssteigerung von Herrn
Alfred Girard für Fr. 104,000 erworben.

Wallis. Der Staatsrat hat beschlossen, (lass die
Hotels, die für die kommende Saison rficlil geöffnet
werden, von der Gewerbesteuer enthohen werden.

Weinfelden. Das Hotel Thurgauerhof ist kürzlich

in zweiter konkursrechllicher Steigerung von
Gemeinderai Widler zum Preise von 70,000 Fr.
erworben worden.

Brissago. Das Grand Hotel Brissago, das mit
seinen Mobilien den Werl von einer Million
repräsentiert, wurde für die Summe von 375,000 Fr. von
einem österreichischen Arzt gekauft, der in Paris
während langen Jahren bis zum Ausbruch des
Krieges eine Klinik besass und leitete.

Gersau. Das Hotel und Pension zur Sonne ging
käuflich für 54,000 Fr. in den Besitz von Frau
Witwe Wegmann, (1er früheren langjährigen
Besitzerin des Restaurant Schloss Scharlenfels in
Baden, über, die es mit 1. Juli zum Selbstbelriebe
übernimmt.

Luzern. Die Betriebsrechnung der A.-G. Wald-
slätlerhof und Savoy-PIotel für das Geschäftsjahr
1914 ergab einen kleinen Rückschlag von rund
500 Fr. Das Aktienkapital (500,000 Fr.), auf das
für 1913 eine Dividende von 3,5% entfiel, bleibt
für 1914 ohne Verzinsung.

Zürich. Grand Hotel Zürich et Baur en ville
(Savoy Plotel). Dem Vernehmen nach soll der
Reingewinn für 1914 in der Hauptsache wiederum
für Abschreihungen verwendet werden, so dass das
Aktienkapital, wie im Vorjahre, auch diesmal noch
ohne Verzinsung bleibt.

Wassen. Das im Sommer 1914 als Sanitätsanstalt

(1er Gotthardtruppen beniitzle Hotel-Kurhaus

Wassen ist am 15. Juni 1915 wieder für den
Hotel-Betrieb geöffnet worden. Das ganze
Etablissement ist durch Teil- und Kauf-Vertrag in den
Besitz des ältesten Sohnes der Familie Gamma,
Herrn A. Gamma-Odermatt, übergegangen.

Zur kommenden Saison. Zu dem unter dieser
Spitzmarke in voriger Nummer der «Schweizer
Hotel-Revue» veröffentlichten Artikel ist nachzutragen,

dass zu denjenigen bedeutenden Blättern,
die sich der Förderung des Reiseverkehrs besonders

angenommen haben, auch die «Züricher Post
und Handelszeilung» gehört.

Pilatus. Der Winlerwächter auf Pilatus-Kulm
hat am 20. Juni, sieben Wochen später als es die
andern Jahre zu geschehen pflegte, den Gasthaus-
belrieb an die Hoteldirektion abgegeben. Vorhiutig
bleibt das in den letzten Jahren recht komfortabel
eingerichtete Hotel Bellevue für den Betrieb
geöffnet und wird auch die Hoteldirektion bezüglich
der Preise, Schulen und Gesellschaften in
weilgehender Weise entgegenkommen.

Rom. Ein Dekret des Stellvertreters des Königs,
das soeben erschienen ist, enthält, wie der «Gorr.
della Sera» meldet, besondere Bestimmungen für
die durch die Krisis seit dem letzten August
betroffenen Hoteliers. Für 50 Prozent der Pachtzinsen

wird eine Frist von 60 Tagen bis nach
Friedensschluss für deren Bezahlung gewährt. Dieser

Betrag kann innerhall) fünf Jahren mit 5 /»

Zinsen entrichtet werden.
Lausanne. Bei Anlass der Eröffnung des neuen

Palace-Hotels wurde auch die Generalversammlung
der Aktiengesellschaft Lausanne-Palace abgehalten,

an der 83 Aktionäre teilnahmen. Die
Jahresrechnung für 1914 ergibt für das Hotel Beausite
ein Betriebsdefizit von Fr. 417.87, für das K'ehe-
mont dagegen einen Ueberschuss von I«r. o4,<>34.3(>.

Eine Dividende wird anscheinend nicht verleilt.
Die Bilanz beziffert sich auf über sieben Millionen
Franken. Das neue Hotel und seine Einrichtungen
wurden allgemein bewundert.

Lausanne. Der Verwaltungsrat der Société

anonyme du Grand Hôtel de la Paix wird einer
demnächst abzuhaltenden ausserordentlichen Ge¬

neralversammlung Bericht über die finanzielle
Lage der Gesellschaft erstatten und auf Grund dieser

Berichterstattung um Vollmacht ersuchen, die
Liquidation der Gesellschaft einzuleiten. Das Hotel
wurde im .labre 1908 erstellt; die in Aussicht
genommene Rendite hat sieb nicht erfüllt. Der am
1. Januar 191.) lällig gewesene Zinscoupon des
1.6 Millionen Franken betragenden Ohligationen-
anleihens konnte nicht bezahlt werden; er wurde
von den Obligationären gestundet. Im weiteren
wurden die jährlichen Amortisationen des Anlei-
hens bis 31. Dezember 1917 sisliert.

Bergführerwesen und Fremdenverkehr. Unterm
30. Juni 1914 wurde vom Regierungsrai des Kantons

Bern ein neues Reglement für die Bergführer
und Träger erlassen, durch welches das Reglement
vom 10. März 1902 aufgehoben wurde. Die
Revision bezweckte eine bessere Organisation des
Fuhrerwesens in bezug auf die Aufsieht, die
Prüfungen und die Tarife. Infolge der Mobilisation
der Armee musste die Ausführung des neuen
Reglements, namentlich die Bestellung der Führcr-
kommission, verschoben werden. Der für den
Herbst 1914 in Aussicht genommene Führerkurs
konnte nicht abgehalten werden. Fünf Bergführer
erhielten im Berichtsjahr ein Patent 1. Klasse. Der
Slaalsheilrag von Fr. 25,000 an die Verkehrsvereine
wurde in gleicher Weise verteilt wie im Vorjahr.

Mailand. Der Besitzer des Grand Ilolel Métropole

in Mailand teilt uns zur Richtigstellung der
im Auslande vielfach verbreiteten Gerüchte folgendes

mit: Ein auf unserem Dachgarten befindliches
elektrisches Licht wurde von der erregten Menge
als Signal für feindliche Flugzeuge gehalten, worauf

der bekannte Sturm auf unser Hotel erfolgte,
aus dessen Anlass das Bureau, die Halle, der
Wintergarten und die Säle teilweise zerstört wurden.

Die erst vor kurzem neu eingerichteten
Schlaf/immer, Bäder etc. blieben dagegen
vollständig intakt. Immerhin muss der Betrieb des
Hotels für einige Zeil eingestellt werden, um die
notwendigen Reparaturen und Neueinrichtungen
vorzunehmen. Von einem Brand in oder vor
unserem Hotel war keine Spur.

Die Hotelindustric iti Frankreich. Der «Petit
Parisien» beschäftigte sich kürzlich in einem
Artikel mit der Ilolelindustrie in Frankreich und
lässl sich von dem Präsidenten des nationalen
Verbandes der Hoteliers und Gastwirte berichten, dass
die Lage fast sämtlicher Hotels in Frankreich
gegenwärtig eine sehr unsichere ist. Infolge des
Krieges reisen die Leute sehr wenig, selbst die
Geschäftsreisenden sind selten, da last der ganze
Handel still steht, das gleiche gelte für Paris, wo
die Holelindustrie gänzlich darniederliege, in der
Provinz, mit Ausnahme einiger Garnisonsstädte,
seien alle Hotels leer. In den Badestädten sei der
grösste Teil der Hotels von der Heeresverwaltung
fiir Spitäler etc. requiriert. Die französische
Ilolelindustrie mache deshalb eine bisher nie bekannte
Krisis durch.

Ein frecher Unfug. Ein Lyoner Blntl veröffentlichte
dieser Tage eine Liste der Genfer Hotels

mit Bezeichnung der Nationalität ihrer Besitzer.
Die französischen Reisenden werden dabei
eingeladen, doch ja nicht in den Hotels von Deutschen
oder in der Schweiz naturalisierten Deutschen
abzusteigen. Mit Recht protestiert das «Journal
de Genève» gegen einen solchen Unfug. Ein
Schweizer, sei er nun eingeboren oder naturalisiert,

ist ein Schweizer, und ein Ausländer hat kein
Recht, hier Unterschiede zu machen. Auch könnte
ein derartiges Vorgehen zu Gegenmassregeln gegenüber

in der Schweiz naturalisierten französischen
Geschäftsleuten und Hoteliers führen. Man
verschone uns also mit dergleichen Praktiken, die wir
als frechen Unfug mit aller Schärfe zurückweisen
müssen. («Bund»)

Stanserhornbahn. Am 25. Juni nimmt die
Stanserhornbahn ihren diesjährigen Betrieb wieder
auf. Um auch während der schweren Kriegszeil
dem Publikum die herrliche Bergfahrt zu ermöglichen,

hat sich die Direktion dazu entschlossen,
die Fahrpreise um ein Beträchtliches herabzusetzen,

so dass die Berg- und Talfahrt statt Fr. 10.—,
wie in normaler Zeit, nur Fr. 6.— beträgt. Für
Gesellschaften, schon von 10 Personen an, werden
entsprechend dem Gesellschaftstarif weitere
Preisermässigungen sogar bis zu 50% gewährt. Ausserdem

werden für Besucher, die auf dem Stanser-
horn zu übernachten wünschen, um das Schauspiel
des Sonnenauf- und Unterganges zu geniessçn,
kombinierte Billelte ausgegeben zum Preise von
FT. 12.—, gültig für die Berg- und Talfahrt auf der
Bahn, für Abendessen, Uebernachten und Frühstück

im Hotel Slanserhorn.
Arth-Rigi-Bahn. Zur Besprechung des von der

Schweizerischen Revisionsgesellschaft ausgearbeiteten
Sanierungprojektes der Arth-Rigi-Bahn halten

sich am 19. Juni nachmittags in einer Versamm-
Iung zu Zürich etwa 40 Obligationäre und Gläubiger

eingefunden. Dem Projekt wurde in der
Diskussion von den Vertretern (1er verschiedenen
Interessentengruppen (es handelt sich um nicht
weniger als 4 Gläubigerkalegorien) entgegengehalten,
dass die Sanierung zu wenig Rücksichten auf die
verschiedenen Gläubigcrklassen nehme. Demzufolge

konnte der Vorsitzende, Rechtsanwall Dr.
Gubser, nach etwa zweistündigen Verhandlungen
konstatieren, das vorgelegte Projekt zeige gerade
deshalb den weisen Mittelweg, weit jede Kategorie
für sich grössere Vorteile wünsche. Grundsätzlich
wurde die Auffassung von allen Rednern geteilt,
dass man zu einer Sanierung (lie Hand bieten
müsse. Schliesslich wurde mit starkem Mehr
beschlossen, es sei die Vorlage an die Revisionsgesellschaft

zurückzuweisen, welche die Abänderungsvorlage

zu prüfen, eine technische Expertise
einzuholen uikI einer nächsten Versammlung das Er-
gebnis der Untersuchung zu unterbreiten habe.

Berlins grösste Hotel-Gesellschaft im Zeichen
des Krieges. Der Geschällsbericht 1914/1915 der
Holelbetriebs-Aktiengesellschal't Conrad Uhls Hotel
Bristol-Centralhotel in Berlin, die in den letzten
drei Jahren je 10% Dividende auf die 9,5 Mill. Mk.
Stammaktien und je 5% auf die 2,8 Mill. Mk. \ «r-
zugsaktien verteilte, schliesst mit einem Verlust
von 3,110,320 Mk. ab, der unter Verrechnung des

vorjährigen Gewinnvortrages von 2043 Mk. aus
dem Reservefonds zu decken ist. Infolge des Ver-
lustabschlusses bleiben die Aktien und Vorzugsaktien

für das abgelaufene Geschäftsjahr dividpn-
denlos. Die öproz. Vorzugsdividende ist nach der
Salzung aus künftigem Gewinn nachzuzahlen. Das
Bankhaus der Gesellschaft hat sich bereit erklärl,
nach der Generalversammlung den Vorzugsaktionären

ihr Dividendenrecht für 1914/15 zum Preise
von je 47,50 Mk. abzukaufen. In Abänderung und
Klarstellung der Satzung soll bestimmt werden,
dass rückständige Dividendenscheine von Vorzugs- I

aklien der Reihe nach, und zwar immer der älteste
zuerst, aus späterem Gewinn einzulösen sind. Das
ungünstige Rersultat ist in der Hauptsache auf die
jetzt als erforderlich erkannten Exlraabschreibun-
gen zurückzuführen, die sich auf etwa 2,7 Mill.
Mark beziffern. d- '•/

Wcngernalp-Bahn 1914. Wenig erfreulich lautet

der Bericht dieser Bahngescllschaft, wurde sie
doch unverhültnismässig stark durch (lie Kriegs-
wirren in Mitleidenschaft gezogen. Wir lesen da:
«Die Saison 1914 war anfangs vielversprechend,
indem schon Finde Juli die letzliährigen Belm >s-

ergebnissc der gleichen Periode Überboll w'«ren
und verschiedene Verkäufe von Billellen an Agenturen

eine reiche F'requenz für den Monat August
erwarten Hessen. Der Ende Juli ausgebrochene



Krieg brachte <lcn Verkehr gänzlich zum Stillstand.
Die i'retiueii/ der Bahn redu/ierte sich beinahe
auf Nu" "'"l veranlasste nach mehrfachen Reduktionen

des Fahrplanes eine ungewöhnlich frühe
Einstellung des Betriehes Wengen-Scheidegg-Grin-
drlwald.» Die Belriehserßehnisse waren aus
genannten (iriindeii im Berichtsjahr auch ganz anor
male und können mit ienen des Vorjahres nicht in
Parallele gestellt werden. Nach einer Zusammenstellung

der Einnahmen der letzten 4 Jahre hei
rügen sie 1911 Fr. 1,071,495.91). 1912 Fr 970.020 8.4.

1913 Fr. 905.540.08, 1914 Fr. 492,992.59: die l.l/l-
jiilirißen waren gegenüber denjenigen von 1913

um zirka 47 Prozent kleiner! Zum erstenmal seil
Bestehen der (iesellschalt schliessl die Gewinn-
urid Verlustrechnung mit einem kleinen Pnssi\
saldo (Fr. 583.481 obschon der ganze Bcsencloiids
von Fr. 178.000 zur Deckung des durch den Krieg
verursachten Schadens verwendet worden ist Lei
der teilt clie Wengernalphahn das Schicksal vieler
anderer Bahnen

Oherliindisehe Verkehrsbestrebiingen (Korresp.)
Die obrrlfmdisrlu' Verkrhrskoniinission hielt M/-
li'ii Samstiitf im Kursaal Inlerlakcn ihre ordern-
liehe Junisit/unß ah. Sie wählte /unachsl an Stelle
des zurücktrelenden Präsidenten, Herrn 1 rivatier
.1 Ma Iii, Herrn Edward Seiler, Besitzer des Hotel
Metropole und bisheriger Vizepräsident. Dem
ausscheidenden Präsidenten wurde seitens der
Versammelten fiir seine langjährigen Dienste und das

hingehende Interesse für alle Angelegenheiten des

ohcrländischen Fremdenverkehrs die lebhafteste
Anerkennung und der wärmste Dank gezollt. Hr.

Wirlli, Direktor der Berner Oberland-Bahnen,
i lick le- zum Vizepräsidenten vor. Als neues
Mitglied wurde Herr Dr. Reher, Gslaad, in den
Vorstand delogiert Die Kommission befasste sich des
weiteren mit. den liir die Saison unerUisslichen
Massnahmen. Sie beschloss hinsichtlich der
Publizität vor allem die Herausgabe des «Allgemeinen
ohcrländischen Fremdenblattes», dessen Mangel
seihst in einer schwachen Saison zu fühlbar und
aufTällig wäre, als class auf dessen Herausgahe ver-
zichlcl werden könnte. Ein Abkommen mit den
Transporlanstallen betreffs einer Annoncenkam-
pagne in den führenden Organen der in Frage
kommenden .schweizerischen Presse wurde gutgeheis-
sen. Dann wurden auch finanzielle Vorkehren zur
Deckung der liiufendeil sowie (1er Unkosten des

vergangenen Jahres getrolfen. Dem Vorstand war
die interessante Mitteilung gemacht worden, dass

auf Initiative des Ilolelier-Vereins Thun eine
Bewegung zur allgemeinen Normierung der Jlotel-
preise im Gesamloherlande im Gange sei. F.inc in
Spiez stntlgefundcne Versammlung habe beschlossen.

den Oberlüiitlischeii Verkehrsverein zu
ersuchen, sich in Verbindung mit den Banken der
Durchführung dieses für die künftige gesunde
Entwicklung der ohcrländischen Hotelerie unerläss-
lichen Postulates seine ganze Kraft und Aufmcrk-

" samkeit zu widmen.
* Luzernische Wirtschaftsstcuern. Nach der

Verhandlung des Bundesgerichtes vom 29. April
ahhin wurde den Zeitungen gemeldet, das Gericht
habe beschlossen, auf den Rekurs, weil verspätet,
nicht einzutreten. Diese Meldung konnte zu
irrtümlichen AulTassungen Anlass gehen, und es

dürfte, nachdem inzwischen die schriftliche
Urteilsbegründung den Parteien zugestellt worden ist. die
folgende Mitteilung für viele von einigem Interesse
sein.

Im bundesßerichtlichen Urteile wird ausgeführt,
der Regierungsrat des Kantons Luzern habe mit
seinem Beschlüsse vom 21. Januar 1914 nicht die
von den Rekurrenten alb' verfassungswidrig
angefochtenen Bestimmungen des luzernischen Wirt-
schaflsgesetzes konkret angewendet: er habe lediglich

erklärt, dass er jene Bestimmungen auch in
Zukunft anwenden werde. Das sei mehr nur eine
Meinungsäusserung über die Gültigkeit gesetzlicher

Bestimmungen, als ein Entscheid, der für die
Rekurrenten v ei ländliche Rechlstolgen halle Nur
gegen einen solchen Entscheid aber könne an das
Bundesgerieht rekurriert werden. «Wenn die
Rekurrenten dafür halten», so äussert sich das hun-

• desgerichtliche Urteil zum Schlüsse, «dass die
streitigen Vorschriften des Wirtschaftsgesetz.es
gegen die Verfassung Verstössen, so steht es ihnen
frei, hei der nächsten Neufestsetzung der Erwerbslosen

und Palentgebühren gegen die Veranlagung
heim Bundesgericht Beschwerde zu erheben.» —
Es soll hier nicht darüber diskutiert werden, oh
das Bundesgerieht nicht jetzt schon auf den Rekurs
hätte eintreten können; das Urleil ist nun einmal
gesprochen. Nach Anleitung (lesseihen wird der
Rekurs hei der nächsten Neufestsetzung der Er-
vverbstnxen und Patentgehühren, welche Anfangs
1916 wird stattfinden müssen, unzweifelhaft
wiederum angängig gemacht werden. Die Beschwerdeführer

werden einlach ihre frühere Rekursvorkehr
einreichen: es dürften sich voraussichtlich
überhaupt die Parteien darauf beschränken, sich auf
ihre früheren Rechtsschriften zu berufen, die die
materielle Seite der Frage mit grössler Einläsxlich-
keil behandelt haben: und über diese materielle
Seite wird dann der Spruch des Bundesgeriehls
erfolgen.

Zum Salsonanfung in Graubünden schreibt der
«Freie Rütier»: Mitte Juni bedeutet in normalen
Jahren den eigentlichen Beginn der Sommersaison.
Das Dienstpersonal bezieht dann seine Stellungen
und die ersten Gästetrupps durchziehen das Land,
den Ort zu suchen, der ihnen am besten gefällt.
Heuer ists ein stiller Anfang, ein wenig verheissen-
der. Manches Hotel versucht es mit einem
reduzierten Beirieh, andere besinnen sich wohl noch,
ob sie überhaupt das Tor öffnen und das Risiko
übernehmen wollen, den Beirieh mil seinen vielen
Spesen durchzuführen. Andere aber erklären im
Vertrauen auf die Vorzüge ihres Hauses und auf
die Anhänglichkeit ihrer alten Gäste, mit beiden
Biiiicn den Schritt z.u wagen und in normaler
Weise den Retrieh aufzunehmen \m wenigsten
Hoffnungen dürfen wohl aul den Rextu h aus dem
Ausland gesetzt weiden, speziell aus den kiieg
führenden Ländern. Hier sind die finanziellen
und die allgemeinen geschäftlichen und wirtschaftlichen

Verhältnisse mit ihren vielen Schwierigkeiten

und Unsicherheiten nicht derart, dass ein
längerer Vufenthalt in Kurländern als angemessen
erscheint Immerhin sollte von da und dort her
Besuch erwartet werden können, denn die jetzige
böse Zeit hat doch viele an Leih und Seele
angegriffen und viürite sie zwingen, einen Kuraufenthalt

in den Bergen z.u machen, um den Bau
wiederherzustellen, bevor er ganz erschüttert ist und
zusammenfällt. So vväre es doch noch möglich, dass
die Schweizer Gaste zusammen mit ausländischen
da und dort einem Retrieh Lehen verleihen könnten.

auch ohne dass uns Kriegsinvaliden
zugewiesen werden. Die Menus werden, wie man so
hört, allenthalben eine bescheidene Gestalt erhalten.

was der Gesundheit kaum schaden wird. Man
hat schon im_ W inter vernommen, es gehe jetzt
einfachere Kriegs- und leuerungs-Menus in den
Hotels Seither hat es geheissen, dass allenthalben
im privaten Leben eine einfachere Lehenshaltung
und speziell eine einfachere Tafel Usus und auch
lormlich erstrebtes ziel geworden sei Diese
Bestrebungen dürften die erwähnten Tendenzen des
Hotel-Menus noch kralligen, wenigstens für den
Moment. Wir wollen sehen, wie viel von allen diesen

Tendenzen nach dem Krieg weiterzuleben
vermögen. — Die verdorbene letzte Saison und die
schwache Wintersnixon haben die schweizerische
Hotelerie bekanntlich schon so angegriffen, dass
Hiilfsaklionen eingeleitet wurden, uni Zusammenbrüche

mit Liquidationen und schweren Verlusten

zu verhüten. Neben die seit dent Winter
funktionierende Kreditgenossenschaft Grauhündens soll
nun eine eidgenössische Aktion treten, die namentlich

die .Stundung der fälligen Passivzinse und der
Warenlieferungsrechnungen bezweckt. Solche
Stundungen sind mit Vorsicht zu behandeln, denn
der Vorteil, den man damit dem Schuldner
zuwendet. ist ein Nachteil für den Gläubiger, der
nicht immer ein feister Kapitalist, dabei olt auch
Schuldner anderer ist, die er von seinen Eingängen
helriedigen muss. Das heutige Wirtschallxleben
hat alle (dieder in ihrem Interesse so enge
miteinander verliochlen, dass sozusagen jeder der
Schuldner und der Gläubiger des andern ist und
jeder ein Interesse daran hat, dass «der andere
krallig sei. Weil jene Hülfsaktion alle Folgen gut
bedenken muss, ist die Sache schwierig, doch
verlautet hie und da etwas, das hoffen lässt, es werde
eine eidgenössische Aktion zustande kommen, und
zwar bevor nichts mehr zu reiten ist.
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Die Territet-Glion-Bahn hat im verflossenen
Monat 9,048 (1914: 15,625) Personen beiordert
Die Transportcinnahmcn betrugen Fr. 5.001 09
(1914: Fr. 9,932.07).

Die Glion - Rochers de Nayc - Bahn beförderte
im Monat Mai 1915 2,026 (1914: 7,307) Personen.
Total der Transporteinnahmen Fr. 4.109.29 (1914:
Fr. 19,062.97).

Der Automobilverkehr nach Leukerbad wurde
am 12. Juni vom Walliser Staatsrat unter folgen '

den Bedingungen provisorisch gestattet: Lastwagen
und Omnibusse sind ausgeschlossen. An Markttagen

bleibt die Strasse gesperrt und an den übrigen

Tagen darl kein Fahrzeug von Lenk oder
Leukerbad vor 4 Uhr morgens oder nach 8 Uhr
abends abfahren. Jede Fahrt inuxs bewilligt sein
und vor jeder Abfahrt haben sich die Führer hei
dem Landjägerposten einzuschreiben. Die
Fahrgeschwindigkeit darl 18 km nicht überschreiten,
hei Biegungen der Strasse darf sie nicht mehr als
die Geschwindigkeit eines Plerdex betragen, ebenso

isl langsames Fahren geboten bei Zusammen- v
treffen mit Reisenden, Vieh und Fuhrwerken.
Zuwiderhandlungen werden mit 3—500 Fr. geahndet.

Ueber die Bcrgcllcr-Bahn entnehmen wir dem
Geschällxbericht der Rhätischen Bahn: «In der
Presse und im Glossen Rat ist im Berichtsjahre
1914 der Verwaltung aus Interessentenkreisen der
Vorwurf der absichtlichen Verschleppung (1er Ber-
gellerhahnfrage gemacht worden. Wir konnten
dem gegenüber feststellen, dass die Organe der
Rhätischen Bahn bisher alles getan haben, was
in ihrer Macht lag, um das Unternehmen zu
fördern. Nach Beendigung der notwendigen
topographischen Aul nahmen hat man sich unverzüglich

an die Ausarbeitung des generellen Projektes
gemacht und hat dieses trotz der durch die
allgemeine Mobilmachung verursachten Verzögerung
derart gefördert, dass die Arbeiten im Laufe des
Jahres 1915 zum Absehluxs gebracht werden können.

Es sind ausgearbeitet: Die Siluationspläne
und die Längenprofile der Strecken St. Morilz-
Maloja und Maloja-Castasegna: die Massenbcrech-
nungen sind erstellt. Die Strecke Castasegna-Villa
di Chiavenna ist studiert.»

Anzeige für aus der Schweiz nach Frankreich
Reisende. Wir werden von geschätzter Seite
ersucht, darauf hinzuweisen, dass die gewöhnlichen,
von den schweizerischen Behörden ausgestellten
und von der französischen Gesandtschaft oder den
französischen Konsulaten beglaubigten Pässe für
die Reise nach Frankreich, speziell liir die Ruckkehr

aus Frankreich nach der Schweiz nicht
genügen. Um Frankreich z.u verlassen sej es
notw endig, sich noch mit französische n
P a p i e r e n zu versehen, die auf der Prälektur.
bezw. auf dem Polizeikonunixsariat in den
französischen Städten unter Zuzug von zwei Zeugen
geholt werden müssen, und (lie in einem «Passeport*

und einem « Laisser Passen bestehen. Beide
Papiere werden an der Grenze bei der Rückkehr
abverlangt, und jeder, der diese nicht besitzt,
werde einlach in die französische Stadt seiner
Herkunft zurückgesandt, wodurch zum mindesten
viel Zeit verloren geht. Es vväre zu begriissen.
wenn die französischen Vertreter in (1er Schweiz
die nach Frankreich reisenden Schweizer schon
hier auf diese Formalitäten aufmerksam machen
würden, und jedenfalls sollten die Grenzbehörden
nach dieser Richtung hin aufgeklärt werden,
damit die in Kriegszeilen doppelt unangenehmen
Scherereien an der Grenze nach Möglichkeit
vermieden werden könnten.

Betriebsergcbnissc der Schweizerischen Bundesbahnen.

Die S. B. B. beförderte im Monat Mai 1915
insgesamt 7,260,000 Personen und 1,153,000 Giiter-
tonnen, gegenüber 8,583,000 bezw. 1,261,000 im
gleichen Zeiträume des Jahres 1914. Die
Gesamteinnahmen belaufen sich auf 14,657,000 Fr. gegenüber

17,917,000 Fr. im gleichen Zeiträume des
Vorjahres. Die Betriebsausgaben beziffern sich auf
9,880,000 FY. gegenüber 11,431,000 Fr. im gleichen
Zeiträume des Vorjahres. Der Ueberxchuss der
Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben
beträgt 4,777,000 FY. gegenüber 6,486,000 Fr. im Mai
1914. Vom 1. Januar bis Ende Mai 1915 wurden
befördert 32,082,257 Personen und 6,285,042 Güler-
tonnen, was gegenüber dem Vorjahre bei den
Personen ein Minus von 5,700,532, bei den Güterlon-
nen ein Plus von 495,898 bedeutet. Die
Gesamteinnahmen belaufen sich in diesem Jahre bis Ende
Mai auf 72,821,819 Fr. oder 7,596,949 Fr. weniger
als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die Ge-
samtbetriehsausgaben erreichten die Summe von
49.713,849 FY. oder 6,023,194 Fr. weniger als im
gleichen Zeiträume des Vorjahres. Der Ueberxchuss
dei Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben
betaut I xi(h aul 23.107.970 Fr oder 1.573,555 Fr
weniger als im Vorjahre.

Solothurn-Bern - Bahn. Wie in der Sitzung des
Einvvohnergeineinderalex der Stadt Sololhurn am
11. Juni mitgeteilt wurde, sind zur Vollendung der
elektrischen Sololhun-Bern - Bahn auf dein Wege
der Nachxubyention 680,000 Fr. zu beschaffen. Der
Anteil des Kantons Sololhurn an dieser Summe
wird aul 100,000 FY. veranschlagt, während die
Mailt Sololhurn noch 50,000 Fr. z.u leisten hätte.
Die Testierenden 530,000 Fr. verteilen sich auf den
Kanton Bein und die interessierten heroischen
und solotluiniisclu'ii (iomeinden. IVbor die Arl
der Beschallung der Mittel sind noch keine
Abmachungen gelrollen, wahrscheinlich dürtte der
fehlende Betrag in Prioritätsaktien aufgebracht
werden, die son den interessierten öffentlich-rechtlichen

Körperschaften zu übernehmen wären. Die
Belriehserölfnung der Balm, die ursprünglich auf
den Zeitpunkt der FYöffnung der Schweiz.
Landesausstellung in Bern gedacht war. dürfte im Frühjahr

1916 erfolgen. Der Anschluss an die Bundesbahnen

erfolgt in Solothurn Hauptbahnhof und
Zollikofen. Später soll direkte Einfahrt in Bern
stattfinden, doch haben bis jetzt Verhandlungen
mit der Bern-Zollikofen - Balm über die Mitbenutzung

ihrer Linie zu keinem befriedigenden Ergebnis
geführt: auch ist die letztere nicht direkt an

die Bernische Slrassenbnhn angeschlossen Die
Einführung der FL S. B. nach Bern erlordert überdies

so hohe Unkosten (an Doppelspuren und
Geleiseverlegungen). dass die teilweise FYxteüung
eines eigenen Bahnkörpers in Erwägung gezogen
vv ird.

Vermischtes.
Die Legende der Trüffeln.

Warum sollten die Trüffeln nicht auch ihre
Legende haben"? Ein armer Holzhacker erhielt
eines Abends den Besuch einer armen, mit zerrissenen

Kleidern versehenen, ermüdeten und hungrigen
I'Yau. FY teilte mit ihr brüderlich die aul der
Asche gebratenen Kartoffeln

Donner und Blitze!
Die Bettlerin verwandelte sich in eine strah

lende Fee, welche mit einem Stöcklein die
Kartoffel beriihite, die der Holzhacker soeben
verzehrte. Sie wurde ganz schwarz und die l'Ye
sprach leierlich: Gehe in deinen Garten, suche in
der FYile und Du wirst dort diese FYucht linden,
deren Kern niemand je kennen wird.

Fix war die Trüffel.
Der Bauer füllte einen Korb damit, den er

seinem Gebieter schenkte, welcher hei Périgiieux ein
grosses Sell loss bewohnte. Letzterer land das
Geschenk vorzüglich und sandte einen kleinen Korb
dem König nach Paris.

Das wurde des Holzhackers Glück und Reichtum.

Seine Kinder luhren in Karossen, wurden
hart und frech, so dass sie eines Abends sogar
eine arme FYau. welche betteln kam, aus dem
Schlosx werlen liessen.

Donner und Blitz!
Es war die FYe, welche sprach: Die Trüffel

verbreite sich in der ganzen Provinz, und sei nicht
mehr die \hlindung des Gullens des Holzhackers'
Dann beruht le sie die Sohne des Holzhackers mit
ihrer Rute: sie verwandelten sich in Schweine und
sie suchen seit jener Zeit Trüffeln.

Die Legende ist hübsch, aber es isl eben nur
eine Legende.

Schweizerischer Bund für Naturschutz. Mit dem
Jahresbericht für 1914/15 versandte die Schweizer.
Nnturxchutzkominixsion und der Schweizerische
Bund für Naturschutz an die Mitglieder eine Karle,
die ihnen besondere FYeude gemacht hat: Zwei
Soldaten stehen mit offenem Mund vor einer Qe-
röllhalde, über die Meister Petz gemütlich einher-
troltet. Es ist dies, nicht etwa der Bär, den
besonders fürsorgliche Nationalräte bei (1er Beratung
der Vorlage über den Nationalpark an die Wand
malten, sondern der Bär, der im Oktober 1914 bei
Punt Purif am Spül wirklich von der Schildwache
gesehen und in die Flucht gejagt wurde. Der
Jahresbericht bemerkt, dass die ITaupttätigkeit (1er
Naturschutzkommission in der Ausgestaltung des
Nationalparkes im Engadin bestanden habe. Damit
isl die erste wohliiberwachte europäische Gross-
Reservation für alle Tiere und Plauzen, die in
dein Gebiete leben und sich noch ansiedeln werden,

für alle Zeit geschaffen, wenigstens solange
nicht eine unvorhergesehene Katastrophe über das
Werk dahinschreiten sollte. Auch im übrigen grossen

Gebiete des Naturschutzes in der Schweiz
erlahmte die Tätigkeit nicht; die schon geschaffenen
kleinen Reservate wurden sorgfällig weiter
überwacht und gepflegt. Die Kommission hat sich
weiter um die Einführung von Pl'lanzenschulzver-
ordnungen in jenen Kantonen bemüht, die sich bis
jetzt dagegen passiv verhallen haben, so dass nun
nur noch die folgenden wenigen Kantone ohne
Schutzbestimmungen für ihre freilebende Flora
sind: Genf, Nidwaiden, Schwyz, Tessin und Tliur-
gau. In einer Eingabe an alle kantonalen
Regierungen ersuchten wir um tälige Mithilfe am
vaterländischen Werke des gesamten Naturschutzes und
sind vielfach entgegenkommender Antworten er-,
freut worden. Zuhanden der Konlerenz der Herren
Erzieliungsdirektoren wurde von der Kommission
eine Eingabe gerichtet des Inhalts, es möge überall
in den Schulen der Schweiz der Nalurxchulz-
gedankc ins Leben gerufen und es möge ein
jährlicher Naturschulztag, wie er schon in einigen
Schulen von Basel zustande gebracht worden ist,
gefeiert werden. Die Konferenz hat darauf eine
Kommission ernannt, mit dem Auftrag, dieser
Aufgabe näher zu treten. Und schon hat die durch
die Naturschutzbewegung erweckte Liebe zur
Natur, der Eifer für die Erhaltung ihrer belebten
und unbelebten Schönheiten, welcher in unserem
Volke zu so schöner Blüte gekommen ist, durch
die nicht hoch genug einzuschätzende Hilfe der
Lehrer auch die Jugend ergriffen, welche von nun
ab mit ganz anderem Auge die Natur soll betrachten

lernen, als das früher, als wir noch selbst jung
waren, der Fall gewesen ist, nämlich nicht mehr
als Fieigebiet rücksichtsloser Beraubung, sondçrn
als einen schätzbaren Besitz, der gleich einem
Kunstwerk vor eingreifender Schädigung zu
bewahren ist. Die Leitung des Nalurschutzbundes
sieht mit Sorge auf die gegenwärtige Unsicherheit
aller Verhältnisse, von der Befürchtung geleilet, es
möchten Mitglieder des Bundes dadurch bewogen
werden, ihre Beiträge zurückzuhalten. Sie richtet
darum an die Mitglieder die dringende Bitte, der
gegenwärtigen Drangsal zum Trotz an unserer
guten Sache festzuhalten und sie mit getreulicher
Entrichtung des Beitrages zu einer Zeit zu. stützen,
wo sie auf verlässliche Mithilfe am meisten
angewiesen ist. Die Mitgliederzahl betrug auf 1.
Dezember 1914: 25.900.

Gemüse für die Volksernährung. Der grosse
Wert der Irischen oder in zweckmässiger Weise
konservierten Gemüse für die Volksernährung ist
noch lange nicht in genügendem Masse anerkannt.
Es kommen für die IYage (1er Volksernährung
selbstverständlich nur die billigen, zum Massenkonsum

geeigneten Gemüse in Betracht, im Winter
also vorwiegend die verschiedenen Kohlarlen. Im
Sommer aber gibt es noch eine Reihe anderer, lür
den Massenkonsum in Betracht kommender billiger,

frischer Gemüse, namentlich Gurken, grüne
Bohnen, Wachshohnen und Kohlrabi, sowie Spinat,
Der physiologische Wert aller Gemüsekost, so
schreibt Prol. Dr. C. Oppenheimer, ist ein sehr
eigenartiger. Sie enthalten zwar alle geringe Mengen

verdaulichen Eiweisses, sowie etwas Stärke
und gelegentlich Zucker. Indessen kommen diese
eigentlichen Nährwerte im engeren Sinne für die
Bedeutung der Gemüsekost nur wenig in Betracht.
Ihr Hauplwerl liegt vielmehr in ganz anderen Dingen.

Erstens sind alle Irischen Gemüse besonders
reich an wertvollen Mineralstoffen, die bei einer
allzu einseiligen FYnährung mit FYll, Fleisch, Zuk-
ker und leinen Mehlspeisen leicht nicht in genügender

Menge zugeführt werden. — Die zweite
Bedeutung der Geniiisekoxt liegt in der Tatsache, dass
sie leicht satt macht. Fis ist ein hei der
Auseinandersetzung in Volksernährungslragen leicht
allzusehr in den Hintergrund geschobener Gesichtspunkt,

dass die Menschen nicht nur die nötige
Anzahl von Grammen in Ei weiss und von Kalorien
sich zuführen müssen, dass sie also nach
physiologischen Gesichtspunkten genügend Nährstoffe
zuführen, sondern dass sie auch satt werden wollen.
Es kann gar zu leicht hei der Massenernährung
trotz genügender Zufuhr von Nährstoffen das
Gefühl aufkommen, dass die Menschen zu wenig
Nahrung bekommen, weil ihnen das gewohnte
Gefühl der Sättigung fehlt. Dieser Gesichtspunkt isl
gerade in der jetzigen Zeit äusserst wichtig, weil
es bisher in weiten Kreisen hauptsächlich ein
grosser Konsum von Brot gewesen ist, der das
Gefühl von Sättigung verschafft hat. Wird nun der
gewohnte Brolgenusx notwendigerweise beschränkt,
so gibt es keinen besseren lYsatz als ein
reichlicherer Konsum von Gemüsen Diese nehmen im
Verhältnis zu ihrem geringeren Nährwerte einen

relativ grossen Raum ein. erzeugen infolgedessen
jenes Gefühl der nötigen Füllung des Magens und
Darmkanals, das wir eben als das Gefühl der Sättigung

bezeichnen. Es kommt dazu, dass für das
richtige Funktionieren der menschlichen Verilau-
ungxwerkzeuge ein gewisser FTillungsgrad des
Magens und Darnies als erwünscht, ja sogar in vielen

an eine reichliche Kost gewöhnten Kreisen als
notwendig anzusehen ist. Es ist ohne weiteres
zuzugeben, dass hier die Gewohnheit sehr viel
mitspielt und dass auch weitere Volksschichten sich
schnell an eine weniger sättigende und nur
physiologisch ausreichende Kost gewöhnen würden. —
Der drille und wichtigste Grund, den Gemüse-
genuxs z.u steigern, ist der stets besondere und
abwechslungsreiche Wohlgeschmack dieser Gemüse,
sowie die Möglichkeit, sie in den verschiedensten
Formen zuzubereiten. Gerade aber die Zubereitung

der Gemüse ist ein Gebiet, auf dem unsere
Hausfrauen noch recht viel lernen könnten. Es
ist gar nicht genügend z.u betonen, dass einer der
v ielen Gründe, die das Uebervvucliern des Fleisch-
genusxes in unseren mittleren und unteren Ständen
hervorgerufen haben, die Tatsache ist, dass sehr
viele FYauen, namentlich wenn sie berufsmässig
selbst beschäftigt sind, nicht mehr in der Lage
sind, die so wertvollen Geniiixe wirklich
wohlschmeckend zuzubereiten: ein schlecht und lieblos

zubereitetes Gemüse ist allerdings eine Kost,
die in keiner Weise zu empfehlen ist. Es liegt
hier also ein weites FYld für die FYauenvereine
vor. in den Kreisen der Arbeiter- und Beamlen-
familien gute Rezepte zur Herstellung der
mannigfachsten Speisen mit Hilfe billiger Gemüse zu
verbreiten.

Firnschnee- und Gletscherbcwegungcn in den
Schweizer Alpen. Die während des verflossenen
Winters 1914/15 im Schweizer Hochgebirge
niedergegangenen Schneemengen sind, wie der Direktor
der Schweizer. Meteorologischen Zentralanslalt

Hn Zürich, Prof. Dr. J. Maurer schreibt, ausserge-
wöhnlich gross, ja zweifellos die ergiebigsten seit
vielen Jahren, jedenfalls seit 1897. Da die
Jahrgänge 1912—1914 in der alpinen Hochregion ebenfalls

schon reichliche Zuschüsse gebracht hatten,
sollte nun für den nächsten Gletxchervorstoss eine
erste Grundlage vorhanden sein. Am obern Alelxch-
gletschcr gegen den Jungfraulirn hin z. B. sind die
Schneenlassen so mächtig, dass alle hoch an den
Freisen angebrachten Marken der Schneepegel tief
vergraben sind und keiner im April dieses Jahres
auffindbar war. Auch der Winterwärler im Hotel
Jungfrau beim Eggishorn meldet, dass seit 1897
kein solcher Schneewinter mehr in dieser Höhe
gewesen sei. Die jüngst vorgenommene genaue
Kontrolle einiger unserer höchstplazierten
Niederschlagssammler im Jungfrau- und Aletschgletscher-
gebiel bei 3000 m Flöhe hat das frappante Resultat

ergeben, dass in den 9 Monaten allein, von Mitte
Juli 1914 bis Mille April 1915, gegen 3000 mm
Niederschlag gesammelt worden sind, gewiss mehr
als reichlich für eine neue kräftige Firnaufschüttung.

Trotz alledem, zeigt der grosse Aletschglet-
scher noch keine sichern Anzeichen einer Zunahme
seither. Im Gegenteil, im verflossenen Jahre 1914-
isl wieder eine leichte Abnahme von 7 Metern zu
konstatieren. Der Rhonegletscher allerdings hat
zugenommen. Dagegen sind .eine Reihe anderer
bekannter Wallisergletscher im Jahre 1914 ebenfalls

noch zurückgewichen, so der Turtinannglet-
scher um 38 Meter, der Zinalgletscher um 11 Meter,
ebensoviel auch der interessante Aroilagletscher,
der Ferpuclegletscher (Evolena) sogar um 35 Meter.
Unverändert geblieben sind der Grand-Désert und
dar Mont-Fort-Gletscher auf dem Gebiet der
Gemeinde Nendaz (Wallis). Ueber die'Vorgänge der
Niederscblagsbewegung in der höheren Firn- und
Gletscherwell im Schweizeralpengebiet sind wir
erst seit den letzleren Jahren genauer unterrichtet,
d. h. seitdem man in (1er höheren Firnregion dazu
gekommen ist, durch eigens aufgestellte Nieder-
schlagsxanimler die Niederschlags- resp. Schmelz-
wassermenge nun auch wirklich zu messen. Die
Schweizerische Meteorologische Zentralanstalt in
Verbindung mit der Eidgenössischen Landeshydrographie

hat seit drei Jahren eine Anzahl passender
Niederschlagsgefässe konstruieren lassen, die es
ermöglichen, den im Hochgebirge gefallenen Schnee
und Regen monatelang und namentlich während
der langen Winterszeit aufzubewahren, so dass
bloss in der günstigen Jahreszeit an den hohen,
nur wenig besuchten Standorten der Niedcrschlags-
gelässe eine einmalige Messung notwendig wird.
Diese jnstrumentalen Vorkehrungen setzen uns nun
wirklich in den Stand, die Funktionen der
Niederschlagsmengen in der höchstgelegenen Firnregion
bei dem zu erwartenden Gletschervorsloss genauer
zu übersehen, was ja früher und noch bis in die
letzten Jahrzehnte, infolge Fehlens solcher
Messungen überhaupt gar nicht möglich war. Das war
mit ein Grund, dass uns jeder sichere Anhalt dafür
fehlte, den gegenwärtig so gewaltigen Rückstand
der Gletscher mit ähnlichen Erscheinungen in
früheren Zeiten zu vergleichen; denn aus den alten
Beobachlungsjournalen der Mitte des vorigen
Jahrhunderts z. B. und vorher, war nirgends zu entnehmen,

was für Niederschlagsbeträge die höheren
Gebirgslagen erhalten hatten. Die kommenden
Jahre werden uns lehren, inwieweit die konsequent
starken Niederschläge seit 1912 in (1er Firnregion
den längst erwarteten Gletschervorstoss nun zu
provozieren vermögen. Eine Voraussicht heute
schon darüber zu geben, wie letzterer quantitativ
verlaufen wird, ist gänzlich unmöglich.

BASEL,îHotel Jura
Grösstes Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 135 Betten, v. Fr. 2.50 an.

Ratschläge
In äffen fragen t>eef äofeföauä:
Umhauten, 3nnenauäftau, entwürfe
3etd?nungen, ^offentwranfcfffäge.

(i62i Slfffererfle Referenden.

Sertier, 3ürid) 2.

An unsere verehrl. Abonnenten.
Um Verspätungen und Beschwerden Ober

unrichtige Zustellung des Blattes zu vermelden,
ersuchen wir unsere verehrlichen Abonnenten,
Adressenänderungen bis spätestens Freitag
Mittag zur Kenntnis der Expedition zu bringen.
Später einlaufende Aenderungen kSnnen für die
nächste Nummer nicht mehr berücksichtigt werden.

/



Neu! Neu!
Sehr wichtig für Hoielkfichen
Original-Plaque-Kohler Excelsior

zur Reinigung von

Tafelgeschirr in Silber und Nickel.
Reinigt ganz von selbst. (458;

Preislisten und Atteste durch die Verkaufsstelle

Caspar Vorburger, St. Gallen
Artikel für Haus- und Küchenbedarf.

Die internationale Hotel-ßncMandlung
Saanen M. 0. B. (Schweiz)

empfiehlt folgende Fachbücher von Dir. E. MUller :

Einige Grundregeln des Hotelwesens Fr. 1.50; Internationale
Hotelbuohführung Fr. 4.— ; Wie erlangt man gute Anstellung?
Fr. 1.50; Englische Hotel-Korrespondenz Fr. 2.75; Franz. Hotel-
Korrespondenz Fr. 2.75; Deutsohe Hotel-KorrespondeDZ Fr. 3.25.

Preisliste von Fachbüchern gratis. (291)

Hotel«Journale etc. auf L/ager.

Schweizer Hotelier, 30 Jahre alt, in
allen Teilen der Hotelbranche routiniert

und erfahren, mit Diplom der
schweizer. Hotelfachschule versehen,
Mg. wünscht die (351)

Leitung eines Hotels
des In- oder Auslandes zu übernehmen,

in Saison- oder Jahresstelle. Gefl.
Offerten. unter Chiffre Z. B. 2677 an
die Annoncen - Expedition Rudolt
Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

%

BOUVIER

FRÈRES y

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondée en 1811. a Neuchâtel

EXPOSITION DE BERNE 1914

MÉDAILLE DOR

avec télicitations du Jury

Wegen vorgeschrittenem Alter und weil olipe
männlichen Nachkommen wird für ein

Hotel 200 Betten
mit grossem Verkehr in bester Stadtlage

iVerhunden mit einem Café und Restaurant, in einer
grossen Residenzstadt, ein Teilhaber zum baldigen
Eintritt gesucht. Naoh kurzer Zeit AlleinUbernahme
.mit Liegenlassen des Kapitals auf' lange Zeit in
Aussieht gestellt.

Hervorgehoben muss werden, dass nur tüchtige,
ernste Bewerber in Betracht kommen können. Zuschriften
mit Kapitalverfügung nebst Aufgabe' erster Auskünfte
erbieten unter M. 0. 8589 Rudolf Mosse, Annoncen-Exped.
Frankfurt a/Maln. (365)

Kapital etwa 80,000 Mark erforderlich.

Emil Fischer zum Wolf
Gegründet 1861 BÄSEL Gegründet 1861

Kaffee-Import
Gebrannte Kaffee:

fremden-Kaffee von Fr. 1.20 an

Angestellten-Kaffee zu Fr. —.95

per 1/2 Kilo
franko Talbahnstation. Muster zu Diensten.

La Direction de la Société Anonyme pour
l'Exploitation d'hôtels à Rotterdam

désire entrer en relation avec un hôtelier sérieux
pour la gestion de l'hôtel à construire qui se nommera
„Grand Hôtel" à Rotterdam (hôtel moderne de 200
chambres, aménagé de façon à satisfaire un public
international de première classe) à titre de fermage,
cession de l'exploitation ou sous autre forme à convenir.

Les plans de l'aménagement intérieur sont à l'étude.
Les désirs éventuels du chef de l'exploitation seront
pris en considération. Prière d'adresser les offres
au Secrétariat de la Direction, Dr. H. G. Kronenberg,
Boompjes 68, Rotterdam. (349;

Zu verkaufen.
Wir haben gegenwärtig eine
Anzahl kleinere u. grössere

Hotels
(Jahres- n. SaisongeBohäfte)

in ZUrich
und in der ganzen Schweiz
zu ausserordentlich günstigen
Bedingungen zu verkaufen.
Nie wiederkehrende Kaufs¬

gelegenheit!

Schweiz. Hotel-IndQstrie ZQridi

G. Kuhn-Elchacker
106 Bahnhofstrasse 106

Erstes und ältestes SpezialBureau

dieser Branche.

Gute, preiswürdige Objekte
werden stets in Auftrag
genommen, unter Zusicherung

strengster Diskretion.

Streng reelle u. gewissenhafte
Vermittlung. (283)

Feinste Referenzen.

Mariage.
Jeune hôtelier, Suisse, ayant

belle position, désire faire connaissance

avec jeune demoiselle de
bonne famille suisse, ayant petite
fortune. Discrétion absolue.
Adr. lettre avec photographie sous

M. 1250 S. poste Restante
Lausanne. bi. 5459 cpt.

Diätküchenmeister
Für ein Sanatorium im Schwarzwald

zu beliebigem Eintritt in
Jähressteile gesucht. Nur
solche Herren, die in den
verschiedenen Diätformen absolut
firm sind, möglichst viel selbst
mitarbeiten und schon in ersten
Sanatorien mit Erfolg gearbeitet
haben, ledig und militärfrei sind,
können berücksichtigt werden.
Angenehmer Posten für ruhigen
Charakter. Offerten unter hiffre
Z. A. 2801 an Rud. Mosse, Zürich.

' (361)

3

verkauft
in beliebigen Posten

(von 50 kg. an)
Joh. Straub,
Landesprod., Amriswil.

(330;
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Hotel-SRestourant-

Buchffihpung
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst In Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anoh nach
auswärts.

Alle Geschäftsbücher für
Hotels auf Lager.

H. Frisch, Zürich I
Bücherexperte (134)

Auf kommenden Herbst
wird eine kleine, modern
eingerichtete

Fremdenpension
in milder, freier Lage, zu
mieten gesucht.

Offerten unter T. 2690 L. an
Haäsenstein & Vogler, Lausanna.

Ia. Bretzeln und Zinggli
in 5er Stück zum üblichen Preis.
Biscuits Mélanges à Fr. 2.30 per
Kilo. Versand in der Schweiz
portofrei. E. Jost, Holligenstr. 70,
Bern. (367)

Wer
Beleuchtungs-, Heinings-An-

' lagen oder Closet-Elnrlchtungen In'
[ Hotels. Pensionen oder Kur-Anstal-

ten besorgt, Inseriert mit Erfolg
In der In Basel erseheinenden

L Hotel - Revue
OifUlelles Organ des

Schweizer Hotelier*
Vereins.

e,. Solodans-PHONOLA
an jedes Piano passend, mittels welcher jedermann ohne
Kenntnisse tadellos Klavier spielen kann. Praktisch für
Kurhotels. Ferner ein b1. 3579 a.

Stutz-Flügel
kreuzsaitig, Eisenkonstruktion. Beide Instrumente, zusammen
oder einzeln, ausserordentlich billig bei

Louis Eckensftein
Nadelberg No. 20 BASEL Telephon No. 1239.

Mfallftttt onll dele
gelb und schwarz, auch verdorbene, werden von ehem.

Fabrik fortwährend zu Tagespreisen gekauft. Fässer

gratis zur Verfügung. Offerten unter Chiffre Z. R. 2842 an
die Ann.-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (368)

Bernd Office: 36, Rue du Sentier, PARIS.

Zürich I Hotel z. schwarzen Bären
:: Bärengasse beim Paradeplatz ::

Mässige Preise. Zimmer mit und ohne Pension.
Rendez-vous der Hotelangestellten.
Höflichst empfehlen sich : A. & B. Stöcklin. - (320)

ans
Kosten, Zeit u. Arbeit
durch Benatzung unserer Annoncen-Expedition,

selbst wenn es sioh nur nm eine
Gelegenheits-Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitungen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
ZUrich

Limmatquai 34
Telephon Nr. 660

Basel
Aeschenvorstadt SB
Telephon Nr. 2164

Wie Sie schonend u. billig waschen können, zeigt Ihnen praktisch die

BSWA, Zürich .".ri
Einkaufs-Zentrale für Schweiz. Wäschereibetriebe.

Nachweisbar grosse Ersparnis an Material. Schonendste Waschebehandlung.

Prima Referenzen. « Verlangen Sie umgehend unsern unverbindlichen Besuch.

Generalvertrieb für ENKA IV. i(334)

Buchführung

Kontrolle.
Die gegenwärtige

Krisis wird manchen
Hotelier veranlassen,
seinen Betrieb
inskünftig mehr wie bisher

nach kaufmännischen

Grundsätzen zu
führen und zu diesem
Zwecke eine
übersichtliche Buchhaltung

und Kontrolle
einzuführen. (379)

In der Buchhaltung
versierter Hotelfachmann

empfiehlt sich
z. Nachtragung u.
Ordnung vernachlässigter
Buchführungen,
Aufnahme von Inventa-
ren,Vornahme von
Abschlüssen, Erstellung
von Bilanzen; ferner
zur Einführung eines
neuen vorzüglich
bewährten Buchhaltung-
syttems (dopp. ital.-
amerik. System mit
nur kleinen handl.
Büchern und überaus
praktisches,
leichtverständliches Bilanzformular)

u. Anlage aller
für einen geordneten
Betrieb in Betracht
fallenden Kontrollen.
Der Zeit entsprechend
sehr mässige Berechnung.

Nähere
Auskunft kostenlos.

Offerten an
Postlagerkarte 362,
Zürich I. erbeten

Hôtel-Pension
avec Café-Restaurant, près
Lausanne, 800—900 m. altitude

à louer
S'adresser par éorit sous

M. 22598 L. Haasenstein & Vogler,
Lausanne. (309)

in nur besserem Hotel

1
für sprachenkundige Tochter

aus gutem Hause.
Offerten erbeten unter

Chiffre Z. D.2854an die Ann.-
Exp. Rudolf Mosse, ZUrich,
Limmatquai 34. (2T0)

Hotel-
Buchführung.
Vollständige Anlegung,
Führung und Ordnen
von Buchhaltungen,
sowie Bücherabschlüsse be¬

sorgt überall:

R. Achermann,
Bücherexperte

Waghaus- Rom Telephon
gasse 7 " No. 1016

Beste Referenzen.
(364)

TEE
beziehen Sie vorteilhaft durch

Kapiiin S Co., Zürich s
Bahnhofstr. 39. (Direkter Import.)

Von Hotelfachleuten
geschätzt sind die praktischen

Nartittisch-Einlagen
.ans Imprägniertem Holzfilz, töten die
'Krankheitekeime, verhindern üblen
Gernoh des Nachttisches. Hundert
Fr. 30.— eine Saison reichend. In
Hotel-Elnrieht.-Gesch. zu haben. (201)

auf Ende des Sommers,
in bedeutendem Luftkurort

der franz. Schweiz, eine

m n
vollständig möbliert

oder auch unmöbliert.

Ganz neues Gebäude, das
allen Anforderungen
bezüglich moderner Komfort

und Luxus entspricht-
Platz für 35 bis 40 Kranke.
Prächtige Lage. Würde
sich eventuell zur Einrichtung
einer Klinik eignen.

8
Man schreibe unter

X 22559 L an Haasenstein &

m Vogler, Lausanne. (325)

f Hofelbuchführung
Abschlüsse, Machtragungen, Heueinrichtung,
Inventuren, Ordnen vernachlässigter
Buchhaltungen, Revisionen, besorgen gewissenhaft
fUbErtine Bär & Emil Hohmann
45 Bücherexperten

Telephon 5392 Zürich II 5teinhaldenstr. BZ

Lü Kämmen auswärts. Sämtliche Bücher unrrällg.

Hotel-Direktor
28 Jahre, in allen Teilen der Hotelbranche bewandert,
mit ebenso fachtüchtiger Frau, momentan Leiter eines
grösseren Hotels in bekanntem Badekurort,

sucht Engagement
für den Winter. In- oder Ausland. Beste Referenzen.

Offerten unter Chiffre Z. 0. 2864 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mo8to, ZUrich, Limmatquai 34. (372)

E»

„FIDES"
Treuhand-Vereinigung

Zürich 1, Bahnhofstrasse 69

Absolut unabhängiges Insütut

Telegramme : „Fides". Telephon 102,87

Revisionen
Buchhaltungs- und Betriebsorganieationon

Liquidationen. Sanierungen

Vermögens-Verwaltungen
Konstituierung ion Aktien-Gesellschaften

im In- und Auslände (92)

Bildung e. Leitung von Syndikaten
Biratung in Stmir- und Bntiillgnngi-tngiligintiilnn

Garantiert reiner

Berner Alpenralim
Weltbekannt

als Sohlagaahne, zu Stiee-Speieen
und Glaoee

Höchst ausgiebig
infolge seines hohen Fettgehaltes

Unentbehrlich
für Hotels, Konditoreien und

Pàtisserien
Feinstes Aroma — Grösste Haltbarkeit

Zu beziehen in Dollkatess-Baschäften oder direkt bei der

Berner Alpenmilch-Gesellschaft Stalden
(284) Emmental (Schweiz)

Bären Merke

Hotel-Mi oder Verpaditung.

In Kippel, Lötschen (Wallis), ist das Hotel
Lötschberg, Haus II. Ranges, mit 70 Belten, in
prächtiger Lage, bei äusserst günstigen
Bedingungen zu verkaufen oder zu verpachten.

Anfragen an das Konkursamt Visp (Wallis).«

SERVIETTEN
Lelnenimitation

von Fr. 4.30 bis
Fr. 13.- par eallla

Schweiz. Uerlass-
DruckerelG.Böhm

Basel

FürHofelssj'ensionen
empfehlen unsere vorzüglichen (84)

Salmiak - Terpentin - Waschpulver
Gemahlene Seife „Olivia".

Mignon Seifenspäne u. -nudeln, «om««».

Weisse Kernseifenspäne und -nudeln.
Prima Haushaltungsseifen.

„Alphalin" Seife In Oelform.
Toilette-HelTen, flüssig, für Seifenspender.

Sllber-Clanzst&rke, Marke „Matrose", etc. eto.

Schweizerische Aktien-Gesellschaft

Bamberger, Leroi & Co., Zürich

Fabrik sanitärer Wasserleitungsartikel

Badewannen, W. C., Waschtische. Urinale,

Bidet» etc.; Spezial-Modelle für Hotels.

(135)



Zu/EitES Blatt. BASEL, den Zß. Juni 1915 Nl 26. bale, ie ZB juin 1915 Deuxième feuille.

S01WEIZER HOTELREVUE REVUE SUISSE DES lUlIELS

Le grand jour.
(Jour de gloire de la Suisse. — Les y ronds
blessés ennune internes eioils. — Appui

finnneier de lu Confédération.)

L'amour pour noire belle pairie ne s'est

jamais eneore monlré clans une si rayonnante
splendeur que dimanche, le 0 Juin, alors que
le peuple suisse fut appelé à déposer dans
l'urne son jugement sur le projet d'impôt de

guerre. L'acceptation de la revision de la
constitution fédérale s'est dessinée d'une
façon tellement brillante, qu'aucun optimiste
n'aurait pu l'espérer, et encore jamais, depuis
l'existence de Ja Confédération suisse, la
proportion des bulletins déposés ne fut atteinte
d'une si favorable façon; de sorte qu'on doit
presque l'envisager comme celle d'un vote
unanime du peuple.

Ce fut un jour de gloire sans pareil pour
notre nation, lequel ne manquera pas d'avoir
sa répercussion en pays étrangers. Notre
peuple, dont la situation politique et économique

est particulièrement difficile au milieu
de l'Europe saturée de sang, a sainement compris

l'impérieux sérieux de l'heure présente,
et a assumé, par amour de la patrie, un sacrifice

qui compte à double par ces temps difficiles.

Sans différence de confessions, de
langues et d'origine, il a accordé à la Confédération

ce qui, dans le moment sérieux que nous
traversons, lui était indispensable pour assurer
le maintien de son indépendance et de sa
liberté; et cela avec un élan si unanime qu'il
doit remplir de joie et d'orgueil le cœur de
tout bon patriote.

Cette heure solennelle de véritable
solidarité restera inoubliable pour notre généra-
lion et formera dans tous les temps un tableau
d'honneur dans les annales de notre histoire
nationale. Mais le (i Juin, le peuple suisse s'est
placé en haute estime à l'étranger, il a
puissamment relevé le prestige de notre petit Etat;
et par le résultat de la volution populaire,
il a affirmé à nouveau l'union et l'entente
de ta nation suisse. A ce propos, les petites
ditféreuces de vue comme sympathies
partagées envers l'étranger entre Suisses
allemands et romands ne changeront en rien cette
union. Car c'est précisément cette union qui
est aussi ce qui, dans la volation du 6 Juin
passé, a le plus réjoui; elle est certainement
la meilleure preuve que toute attaque étrangère,

toute menace à nos frontières trouveraient

derrière notre brave armée notre
peuple uni l'appuyant. C'est le résultat
tangible du jour populaire du 6 Juin; nous
sommes avant tout Suisses, et nous ne nous
retirerons pas en arrière pour n'importe quel
sacrifice qui pourrait nous être demandé dans
I intérêt de notre liberté et de notre indépendance.

On peut aussi envisager l'avenir avec
continuée en lace d'une pareille volation
populaire; et il n'y a aucun doute qu'après ce
grand jour, la position de nos Autorités ne
soit bien plus consolidée sous bien des
rapports, pour résister aux désirs du dehors et
aux imporfunilcs étrangères. Que cette union
se maintienne à toujours pour pouvoir opposer

eu cas de danger la plus énergique
résistance aux plus menaçants assauts.

Si aujourd hui notre peuple suisse peut
se réjouir de posséder de chaudes
sympathies des nations belligérantes, elles sont
a mettre en toute première ligne au compte
de la belle solidarité hospitalière qu'elle a
exercée d une manière désintéressée envers les
prisonniers et les blessés des nations belligérantes.

Les pauvres victimes de la guerre, les
prisonniers civils libérés et les soldats mutilés
traversèrent par dizaines de mille notre pavs:
bien des blessures cuisantes furent soulagées,
bien de profonds désespoirs trouvèrent de
vibrantes consolations. La vue de toutes ces
souffrances, et de tous ces désastres que la
plus horrible guerre a imposé à la jeunesse
de 1 Europe, nous a rempli de colère et de
terreur, mais avant tout de commisération
pour toutes ces innocentes infortunes qui sont
de\enncs les \ictinies de cette discorde
sanglante. La compassion sera aussi de rigueur
pendant les mois prochains. Les souffrances
de nos voisins marchent les unes après les
autres dans des proportions gigantesques; le
chiffre des grands blessés s'élève
considérablement de jour en jour, et doit certainement

dans beaucoup d'Etats dépasser
considérablement les cent mille. Les soins à donner

à autant de blessés et d'indigents imposent
naturellement une lourde charge aux belligérants,

et présentent certainement des exigences
qui ne concordent plus avec les mesures
arrêtées à l'avance, et les moyens sanitaires
encore à disposition. C'est compréhensible,

car personne n'avait pu prévoir les
hécatombes de victimes, comme aussi personne ne
pressentait l'immensité de la misère qui fut
imposée à l'humanité pendant ces derniers dix
mois. Mais où le besoin et le malheur ont
atteint l'homme individuellement ou par masses,

il s'est toujours montré à temps sur la
terre de la compassion et de la charité pour
soulager les indigents. Ceci se vérifie aussi
pour les pauvres blessés qui, actuellement par
centaines de mille, ne sont souvent soignés que
d'une manière insuffisante dans les lazarets et
les hôpitaux encombrés des puissances
belligérantes. Et nous constatons à notre grande
satisfaction que de nouveau ici, c'est de la
Suisse que partira l'œuvre de secours. Qui
serait, à vrai dire, plus apte a exercer le
service de samaritain que notre peuple neutre,
respecté de tous ses voisins!

En effet, notre pays semble prédestiné à

exercer un nouvel élan de charité en faveur
d'une certaine catégorie de victimes de la
guerre qui, dans une grande mesure, ont
besoin de la commisération de toutes les bonnes
volontés, ceci particulièrement envers les
prisonniers de guerre malades ou blessés. Le
Conseil fédéral a déjà, il y a quelque temps,
fait des démarches par voie diplomatique
ayant pour but d'obtenir l'autorisation, pour
un plus grand nombre de prisonniers de
guerre malades ou qui ont besoin de reprendre
des forces, de fixer leur séjour en Suisse
jusqu'il complete guérison. Bien plus, le Chef
suprême de l'Eglise catholique s'intéresse
également à cet acte de philanthropie; le
Pape a cherché un moyen d'entente commune
pour le réaliser de concert avec le Conseil
fédéral. El il semble certain que, des deux
côtés, on ait arrêté la base suivante comme
moyen d'action pour arriver rapidement à la
réalisation de ce projet.

La Suisse est d'accord d'accepter chez elle
l'internement de 20,000 prisonniers de guerre
malades ou blessés, soit 10,000 de chacun des
deux groupes des puissances belligérantes," et
particulièrement des prisonniers qui ne
rentrent pas dans la catégorie des invalides
incurables. Les convalescents guéris seraient
à nouveau remis entre les mains des autorités
militaires de l'Etal qui les avait fait prisonniers.

Les vides qui se produiraient, même
aussi par décès, seraient chaque fois comblés
par de nouveaux internés; de sorte que,
jusqu'à la fin de la guerre, la Suisse recevrait
sans interruption un contingent d'environ 20
mille malades et convalescents en traitement
chez elle. Les frais occasionnés seraient
couverts par les Etats belligérants pour leurs
internés nationaux.

Il semble qu'une entente est bien près
de se faire entre le Saint-Siège et le Conseil
fédéral pour la réalisation de ce projet
vraiment humanitaire; mais encore ici doit-on se
demander si les Etals qui participent à la
guerre y donneront leur consentement. Cela
serait certainement à désirer dans l'intérêt
des prisonniers malades qui sont devenus les
victimes expiratoires de toute la guerre.
L'application de ce projet suscitera sûrement pas
mal d'obstacles; mais, par contre, aussi la
considération et les sympathies étrangères en
seraient considérablement augmentées pour la
Suisse. Mais pour l'hôtellerie s'ouvrirait par
cela un nouveau champ d'activité dont on ne
pourrait assez souhaiter la réalisation, en
considération de la dépression commerciale
actuelle. Il est à supposer que quantité de
malades soignés chez nous, nous reviendront plus
tard comme personnes en santé; et peut-être
aussi que, de par la marche satisfaisante des
premiers essais, le nombre des internés livrés

les malades seront probablement soignés
comme tels — s élèvera encore de quelques
milliers. En tout cas, l'hôtellerie aidera celle
œuvre philantropique de toutes les forces. '

Si la misère actuelle a déjà jusqu'à
maintenant surchargé tous les esprits comme du
poids d une lourde montagne, la situation
désastreuse du tourisme est encore devenue
plus menaçante par suite de l'entrée des
Italiens dans cette guerre mondiale. On ne peut
plus espérer dans les circonstances présentes
le retour d'une prompte paix; et bien des
hôteliers se posent l'amère question: quels
malheurs 1 avenir peut-il bien encore cacher
dans son sein? C est donc comme nouvelle
de bonne augure que le monde des hôteliers
a appiïs que leur fâcheuse position commerciale

a fait l'objet d'une étude approfondie de
la part des Autorités, et que le Conseil fédéral
s'est déclaré prêt à mettre en discussion la
question d'un appui matériel pour l'exploita-
tions des hôtels. Les efforts et démarches
ainsi que les vœux y relatifs de la part de
notre Société ont été portés à la connaissance
de nos membres dans un de nos derniers

numéros; la commission appelée par le
Département fédéral de justice à s'en occuper,
s'est réunie le 2 Juin dernier, sous la
présidence de M1' Midler, Conseiller fédéral; le
projet a été discuté en première lecture, et il
a été reconnu que les efforts et démarches
ainsi que les propositions de notre Comité
étaient fondés et le tout fut renvoyé à l'examen
approfondi du Déparlement. Ce qui avant
tout devrait intéresser les milieux hôteliers,
c'est la question des tribunaux arbitraux de
prud'hommes pour ce qui concerne la loi de
sursis concordataire dans l'intérêt seul de
l'aubergiste. Les propositions du Déparlement
furent abandonnées au cours de la discussion,
parce qu'une pareille organisation nouvelle
fut reconnue comme impraticable et par trop
coûteuse, et aussi par rapport à la forma-
lion des tribunaux arbitraux qui fit entrevoir
certaines difficultés. C'est pourquoi les
Autorités supérieures cantonales en matière de
recours ont été désignées comme instance
exéculive pour tous les conflits concernant les
demandes de sursis; et comme protection
contre des jugements préconçus ou arbitraires
de ces Autorités viendrait éventuellement
encore en ligne de compte, l'appel à l'instance
fédérale de recours, dans laquelle avant tout
la Chambre fédérale des poursuites et faillites
aurait à fonctionner.

De grandes divergences ont surgi, comme
nous l'apprend un journal bernois, dans la
séance de la commission pour arrêter la vraie
interprétation du terme: «hôtel»; et il fut
décidé par rapport aux conséquences qui
auraient pu en résulter, de ne pas faire bénéficier

de l'appui financier toutes les exploitations

semblables ou celles qui, de quelque
façon, se rattacheraient à l'hôtellerie. Nous
nous permettons d'interpréter ces communications

un peu diffuses de celle manière, que
seules les exploitations exclusives d'hôtels
devaient être mises au bénéfice du sursis
concordataire pour règlement de capitaux et
intérêts échus; pendant que, par exemple, les
magasins pour étrangers, les chemins de fer
à l'usage des touristes cl d'autres industries
en exploitation qui se rapportent au tourisme
n'auraient pas droit à cette mesure de
protection. Autant nous nous réjouissons des
succès obtenus pour l'hôtellerie, autant aussi
nous regrettons que l'appui financier ne soil
pas établi sur des bases plus larges, et que
d'autres entreprises qui sont dépendantes du
courant des étrangers en soient privées, et
nous souhaiterions que cette question fut de'
nouveau remise sérieusement en discussion.

Il y a par exemple un certain nombre de
funiculaires et lignes de chemins de fer pour
touristes qui, de même, auraient grand besoin
de cet appui, et qui devront sombrer après la
guerre si le bienfait de la protection juridique
comme sursis concordataire ne leur est pas
accordé après la conclusion de la paix. Parmi
ces derniers se trouvent quelques entreprises
qui, lors de la reprisé de la marche normale
des affaires, se remonteront à nouveau assez
rapidement. Nous sommes de l'avis que sur
le pour et le contre on ne devrait pas si facilement

trancher la question; car ici aussi, il y a
parfois des capitaux très importants qui sont
en jeu. Certainement que l'état compliqué de
toute la question concernant l'appui financier

ne peut être nié par personne; cependant
les expériences et l'habileté des hommes qui
siègent dans celte commission, nous sont un
sûr garant qu'une solution satisfaisante,
sauvegardant les intérêts de tous, interviendra
conformément aux réclamations de notre Société;
mesures, par lesquelles, en outre des hôtels,
les industries précitées qui particulièrement et
exclusivement vivent du tourisme, seront aussi
mises au bénéfice de ces avantages.

-»»«-

De l'ouverture de la prochaine saison.

Les prévisions se rapportant à l'ouverture
de la saison prochaine ne sont pas faites pourlaire battre dans le cœur des hôteliers un
joyeux espoir. Vu que l'affluence d'hôtes
étrangers sera pour ainsi dire totalement nulle,
les hôteliers ne reportent leur seule espérance
que sur l'élément des touristes suisses qui,
déjà avant la guerre, formait le 20% de la
fréquentation totale, et ils essayent par une
propagande appropriée de se conserver au moins
encore cette importante fraction.

A cet effet, ils sont principalement forcés
d'avoir avant tout recours à l'appui des journaux

quotidiens qui se sont déjà souvent montré
jusqu'ici comme le meilleur soutien de leurs

aspirations. Quelques-uns de nos plus importants

journaux se sont occupé en toute connaissance

de cause, et avec beaucoup d'intérêt et de
dévouement à la cause, de provoquer le
développement du tourisme, à citer la «Nouvelle

Gazette de Zurich», qui, à cet effet, a été la
première à en ouvrir la voie, ensuite le «Bund»,
la «Züricher Post und Handels-Zeitung»,
et, dans ces tout derniers temps, la «Gazette
Nationale» de Bâle, qui toutes les quatre
publient assez régulièrement un «Supplément de
la saison des étrangers» qui traite exclusivement

du tourisme étranger, et soutiennent
avec désintéressement les intérêts de
l'industrie hôtelière.

Celle activité a produit partout dans les
milieux hôteliers la meilleure impression, et
a fait naître en eux l'espoir réconfortant de
trouver auprès de la presse quotidienne
dévouement et appui, dans ce moment où le
tourisme étranger périclite, et par conséquent
où il s'agit d'animer davantage le courant des
touristes suisses vers nos stations climaté-
riques, en les rendant attentifs sur la position
précaire de l'hôtellerie.

C'est pourquoi nous avons transmis aux
principaux journaux l'appel suivant destiné
au monde suisse des touristes, et nous osons
volontiers espérer que de tous côtés on lui
accordera l'attention qui lui convient.

Au public des touristes suisses.
(Communique par le

Bureau central de la Société Suisse des Hôteliers, à Bâle.)

La grande guerre mondiale qui a éclaté
le 1er Août de l'année dernière a arrêté dans
ses artères la circulation du tourisme
international, l'enrayant de sa main gigantesque,
de sorte que cette industrie florissante s'arrêta

fout à coup. Nos hôtels suisses perdirent
sur le champ presque complètement leurs
hôtes, et depuis lors, malgré les efforts les
plus bienveillants, ils ne purent réussir à donner

un nouvel essor à la vie du tourisme
étranger; quoique les hôteliers se soient donné
toutes les peines pour appeler l'attention de
leur clientèle internationale sur .la tranquillité
et la vie paisible qu'offre notre beau pays, qui
aujourd'hui, apparaît comme une brillante
oasis au milieu de la tourmente des peuples
en lutte. Le rendement commercial économique

de la saison de l'hiver dernier s'esl
partout présenté d'une manière laissant beaucoup

à désirer, et l'été qui est à la porte
présentera aussi à peine un résultat plus
satisfaisant; c'est pourquoi la situation de
l'industrie hôtelière se trouve dans une position
très embarrassée.

Malgré cela, les hôteliers ne veulent pas
jeter la cognée après l'arbre, et, fidèles au
principe admis: «Tenir bon!» aussi longtemps
que cela peut durer; telle est la devise avec
laquelle une grande majorité d'hôtels ouvriront

leurs portes, en se disant que l'arbre
vigoureux du tourisme étranger, au développement

et à la conservation duquel pour ainsi
dire tous les autres facteurs économiques se
rattachent, ne peut pas être déraciné et détruit
par les assauts furieux de la guerre actuelle.
Le tourisme des étrangers, l'industrie hôtelière,

doivent surmonter la crise du jour, afin
qu'à la conclusion' de la paix les bases
économiques existantes puissent continuer à se
développer par la suite dans l'intérêt matériel
du peuple tout entier. Car le tourisme étranger

est peut-être la seule branche d'industrie
du pays, dont la concurrence étrangère jointe
à l'influence du capital, ne pourront jamais
nous enlever l'exploitation, aussi longtemps
que l'activité suisse saura s'unir aux attrayantes

beautés de nos montagnes et de nos
glaciers. Il est certain que la concurrence étrangère

ne s'endort pas! En Allemagne, en
Autriche, de même que dans les pays de la
quadruple Entente, on lit dans la presse
quotidienne les avertissements journaliers de
circonscrire pendant ces temps de guerre les
voyages récréatifs par raison de protection
économique nationale en ne portant pas d'argent

au dehors.
Par cela nous pouvons juger nous-mêmes

que notre clientèle d'autrefois est influencée
d'une manière préjudiciable à notre égard, et
si nous ne devons pas supposer que le courant
des étrangers puisse être totalement enrayé,
l'hôtellerie suisse doit néanmoins compter sur
une très forte diminution. Il s'en suit que son
seul espoir repose maintenant comme facteur
principal seulement encore sur la participation
suisse. Il dépend donc d'elle, et de son
intensité de fréquentation, de décider en ce
moment, si la situation compromise de
l'industrie hôtelière peut quelque peu se ranimer,
ou si elle doit encore empirer. Aussi chacun
comprendra pourquoi nous adressons un pressant

appel au monde des touristes suisses,
les invitant à passer leur séjour de vacances
dans leur propre pays, et de concourir de
cette façon à soutenir l'hôtellerie, un des
facteurs les plus importants de notre vie
économique.

Celui qui fixait autrefois sa cure de bains
en pays étranger trouvera sans aucun doute
une compensation complète pour lui, en fré-



queutant nos établissements balnéaires suisses;
et pour celui qui voyage pour ses plaisirs,
il lui est offert dans notre pays les contrées
les plus magnifiques, les séjours d'été les plus
enchanteurs, les stations climatériques les plus
attrayantes, qui pourront lui procurer toutes
les satisfactions recherchées. Mais, avant tout,
nous devons faire bien comprendre que
chaque franc que nous portons au dehors,
porte un préjudice de même valeur à notre
économie nationale; et c'est pourquoi, par ces
temps de guerre actuelle, pas un sou ne
déviait passer la frontière vu qu'il trouverait
tout aussi bien son emploi judicieux dans le
pays même.

Mais, il y a certainement en Suisse bien des

person nés soucieuses qui, par respect de l'opinion
du voisin, des membres de la famille, des parents
et amis, se laisseront détourner d'aller passer
leurs vacances cet été en villégiature, vu qu'il
est momentanément de raison, en ees temps
sérieux, d'éviter toute dépense superflue. Mais
un séjour de vacances est-il vraiment une
dépense luxueuse'.' Nous ne le croyons pas. Car
ce qui est utilisé pour la conservation de la
santé et pour les soins hygiéniques se retrouve
toujours comme large compensation par une
plus grande volonté de travail et une plus
grande énergie comme activité. De même, les
cqpdiliops d'existence de beaucoup de
personnes de la classe aisée ne sont pas si
désespérées pour qu'elles doivent supprimer et se
priver de tout plaisir. C'est pourquoi nous
aimerions justement mettre à cœur à ces
esprits soucieux-là de ne pas renoncer de
fréquenter leurs stations climatériques
habituelles, vu que les sommes qu'elles dépenseront

à cet effet profileront à toute une armée
d'employés en leur procurant le travail et le
pain quotidiens, et rendront également service
à la vie économique populaire.

Si on se représente ensuite que presque
tous les milieux industriels sont solidairement
intéressés à la prospérité future de l'industrie
hôtelière, il nous paraît pour ainsi dire que
c'est un devoir patriotique de la part du tou-
risme suisse que d'aller aussi en vacances celle
année, et en cela de favoriser avant tout les
stations climatériques et les séjours d'été de
la Suisse.

Où en arriverons-nous?

La prétention des étrangers à s'immiscer
dans nos alfaires internes va en augmentant
toujours. D'abord on s'en est pris à nos
commerçants qui se permettent d'introduire leurs
marchandises du pays de leur convenance
sans s'occuper du conflit européen. Tant les
uns que les autres des adversaires se croient
en droit de leur intimer l'ordre de cesser toute
relation avec les nations qu'ils combattent.

Aujourd'hui ce n'est plus du commerce
•qu'il s'agit. On s'en prend à la qualité de la
nationalité suisse. Un journal lyonnais, «Le
Réveil National», publie une liste de tous les
hôtels de Genève avec le nom et la nationalité
de leurs propriétaires. El nous voyons que,
pour le rédacteur de cet article, il y a deux
qualités de Suisses, les Suisses tout court et
les «Allemands ou les Autrichiens nationalisés
Suisses». 11 invite les Français à 11e porter
leur argent à Genève qu'aux hôtels suisses
d'origine, français ou belges.

On 11e peut protester assez vivement contre
ce procédé de faire une distinction entre les
Suisses, qu'ils soient d'origine suisse de longue
date 011 qu'ils se soient fait naturaliser pour
une raison ou pour une autre. Car, en se
faisant naturaliser, ees gens ont renoncé
expressément à leur ancienne nationalité. Ils
sont devenus nos compatriotes; ils ont les
mêmes droits et les mêmes devoirs que nous
vis-à-vis de la patrie.

La question se pose s'il est compatible
avec notre neutralité de tolérer chez nous des
gens qui profilent de leur séjour pour nuire
à notre commerce et à notre industrie et faire
pour ainsi dire le service d'espions. Car ce
n'est que de l'espionnage que de disqualifier
publiquement 1111 groupe de nos compatriotes
dans un journal étranger.

Le «Réveil National» n'a certainement pas
songé aux conséquences qu'une telle
campagne peut avoir pour le commerce français
par voie de représailles. Nous voulons rester
neutres et impartiaux, nous sommes par
contre en droit d'exiger que les étrangers
respectent notre neutralité. H. F.

L'industrie hôtelière. Dans la dernière séance
du Conseil national. M. Schulthess. Conseiller fédéral,

a donné quelques détails relatifs aux mesures
spéciales en faveur de l'industrie hôtelière: il 11e
saurait être question d'un appui financier, mais
d'une ordonnance accordant aux hôteliers des
délais de paiement spéciaux et portant une clause
limitant ta construction d'hôtels nouveaux afin de
diminuer 1 effet de la concurrence qui est une des
causes de la situation actuelle. «Pour le moment», a
déclaré M. Schulthess, «l'industrie hôtelière traverse
line crise terrible, mais qui n'est que partiellement
imputable à la guerre. On examine si l'on ne
devrait pas subordonner la construction d'hôtels
à l'existence d'un besoin, comme cela se fait pour
les auberges. Nous estimons qu'en échange de
cette garantie donnée aux établissements existants,
les créanciers devraient consentir des sacrifices.
Personnellement, je suis partisan de cette combinaison

et j'attends de voir quel accueil lui feront
les hôtels d'une part, les banques de l'autre.»
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Weintiaukri.se in Frankreich. Vom Verband
sclnveiz. Weinimporteure en gros in Zürich gellt
uns nachstehende Richtigstellung zu:

«In Nummer 20 Ihrer Zeitung vom 20. Mai
bringen sie eine Mitteilung über die Weinbaukrise
in Frankreich, dass heule dort vom Grosshandel
für den Hektoliter Wein 3—9 Franken geboten
werdep. — Gegen diese Berichterstattung müssen
wir im Namen unseres Verbandes protestieren,
da sie den Tatsachen in keiner Weise entspricht.
Wohl halle Frankreich während der Lese unter
einem gewissen «embarras de richesse» zu leiden,
da Arbeitskräfte und Transportmittel fehlten.
Infolge des französischen Moratoriums fehlte auch
die Kaufkraft wegen allgemeinen Geldmangels. Für
den Weinhau waren aber von der Regierung
besondere Begünstigungen und Kredite vorgesehen
und eingeräumt, so dass er sich nie in der Notlage

befand, wie manche andere Branche. Die
Preise fielen daher für h a 11 d e I s f ä h i g e Ware
nie auf das von Ihnen erwähnte Niveau, gerade
weil gleich zu Beginn die Brennereien grosse
Quantitäten fehlerhafter Ware absorbierten, die sie
anfänglich mit 80 Cts. und seither mit Fr. 1.— per
Grad bezahlten. Heute zahlt der Grosshandel einen
Aufschlag von 30 bis 50% heim Bauer angenommen,

gegenüber den Novemberpreisen. Dazu

kommt als weitere Verteuerung die wesentlich
erhöhten Spesen für Zufuhren und Weitertransport.
— \\ ir bitten Sie Iiöfl., dieser Berichtigung gütigst
Aufnahme in Ihren Spalten zu gewähren, um
irrtümliche Berichterstattung und Irreführung Ihrer
geehrten Leser zu vermeiden.

Anmerkung der Hedaktion. Wir nehmen umso
weniger Anstand, diese Richtigstellung zu bringen,
als mit der angefochtenen Korrespondenz in
unserer Nummer 20 selbstredend eine Irreführung
unserer Leser nicht bezweckt war. Die Notiz
beruht auf einer Mitteilung des «Schweiz. Press-Telegraphen»,

war uns vor einiger Zeil zugegangen und
wegen Raummangel liegen gehliehen. Ks mag
daher richtig sein, dass die darin enthaltenen
Ausführungen hinsichtlich der Preislage (3 9 Fr.
pro Ilekto) heute nicht mehr zutreffen. Ktwas
wahres muss an der Sache aber doch gewesen
sein, gibt doch die vorstehende Zuschrift seihst
zu, dass fehlerharte Ware zu 80 Cts. und 1 Fr.
pro Grad abgesetzt wurde. Acht-, neun- und zehn-
grädiger Wein wird daher zwischen Fr. 3—9
gegolten haben. Wer mit Autmerksamkeit unsere
Nummer 20 gelesen hat. wird zudem herausgefunden

haben, dass der beanstandete Artikel sich
vorwiegend auf die Weinbaukrise bezieht und nicht
etwa auf den Weinhandel. Dass übrigens die Lage
des französischen Weinhandels auch 7.. Z. noch zu
rosigen Ausblicken wenig Anhaltspunkte bietet,
geht aus nachstehendem Passus hervor, den wir
der neuesten Nummer der «Schweiz. Wein-Zeitung»
entnehmen, also einem Organ, dem man
Voreingenommenheit gegen den Weinhandel gewiss nicht
nachreden kann:

«Die Klagen der französischen Fxporleure.
Unter den obwaltenden kriegerischen Verhältnissen

ist es sehr begreiflich, dass die französischen
Exporteure schwer zu leiden haben und schon sind
vom Weinexport Imite Klugen vernommen worden.
A11 Deutschland und Oeslerreich-Ungarn dürfen
die Franzosen keine Waren verkaufen. Der Handel

mit diesen Staaten ist bei Strafe verboten. Der
französische Export nach neutralen Ländern, auf
die es die Exporteure hauptsächlich abgesehen
haben, wird aber durch England schwer gehemmt,
weil englischerseits die Befürchtung besteht, Waren,

die von Frankreich nach neutralen Ländern
ausgeführt werden, könnten nach Deutschland wieder

ausgeführt werden. Während somit England
dem Export schwere Fesseln anzulegen sucht,
damit nicht ein Pfund nach Deutschland gehen kann,
äussern sich die französischen Exporteure dahin,
es sei absolut notwendig, dass Frankreich mehr
Waren in den neutralen Ländern absetzen könne.
Der lranzösische Wechselkurs sei ungünstig. Durch
vermehrte Verkäufe an die Neutralen bekäme
Frankreich, so wurde in der Pariser Handelskammer

erklärt, werlvolle Guthaben, die den
französischen Wechselkurs günstig beeinflussen würden.

Jetzt fehle es an Forderungen gegenüber dem
Ausland.»

Chiffrebriefe von Plazierungs-
bureaux werden nicht befördert.

ëp# Les lettres chiffrées des
bureaux de placement ne sont pas
acceptées.

Für Inter»* Mitglieder Nlchtmitglieder
bit ZU 8 Zeilen SpiM« «Va HM Unter Wttffrt

werden berechnet karwkMt umt fahwsit
Erstmalige Insertion Fr. Z— Fr. Fr. 3.50 Fr. 4.—
jede ununterbroch.Wiederhol. » 1.— 2.— Z50 3.—
Mehrzeilea werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

' Preisen fär Nlchtmitglieder inbegriffen.
Belegnummeni werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Diätküchenmeister für »Sanatorium im Schwarzwald zu
beliebigem Eintritt in Jahresstelle gesucht. Nur solche Herren

die in den verschiedenen Diätformen absolut firm sind, möglichst
viel selbst mitarbeiten und schon In ersten Sanatorien mit Erfolg
gearbeitet haben, ledig und rnllitil frei sind, können berücksichtigt

werden Angenehmer Posten für ruhigem Charakter. Offerten
unter Chiffte Z. A. 2801 an Rud. Mosse, Zürich.

Etagenportiers, tüchtige, für sofort gesucht. ZeugnUkopien
und Photo sind an dis Grand Hôtel in Morgins, Wallis, zu senden.

146 II 23 L

Gesucht für Seebadanstalt: Badmeister « Bootmann,
ein tüchtiger Casserolier, zwei Wäscherinnen.

Offerten an : Kuranstalt Waldhaus-Flims, Graubjnden. (121'»)

Gesucht per sofort: ein Saucler Mark 180.—);eln Entre--
métier (M. 160—); zwei Chefs-de rang ; fünf

Saalkellner ; zwei Pagen ; ein Buffetier. Ausführliche Offerten
an; Fritz Welz, Herzogl. Schlosshotel, Oberhof i. Thür. 1203

Gesucht Der sofort einen jungen Saalkellner sowie einen
jungern Restaurantkellner. Offerten an Spillman & Sickert,

Hôtel du Lac, Luzern. 120 i

Koch oder Chefköchin, selbständig, per 1. Juli nach Wengen
gesucht (40 Betten). Offerten mit Zeugnissen und Gehalts-

ansprachen erbeten. Chiffre 1204

KOCh oder Chefköchin, absolut selbständig und sparsam
per 1. Juli in ein gut geführtes Hotel (44 Betten) in Wengen

gesucht. Offerten mit Zeugnissen, Gohaltsansprüchen,
Altersangahe, event. Photo erbeten. Chiffre 1195

Küchenchef. Erstkldassiges Davoser Sanatorium sticht per
15. Juli ganz tüchtigen, sparsainencn, gutempfohlenen Kuchenchef.

Nur gutqialifizierte Bcweroer wollen Offerte mit
Zeugnisabschriften einreichen. Chiffre 1205

Secrétaire-Volontaire est demande pour hôtel de la Suisse
française. Entrée de suite. Connaissance des 3 langues.

Gratification. Chiffre 1208

Sekretär-Buchhalter oder Sekretärin gesucht für
erstklassiges Hotel (60 Betten) in Höhenkurort Giaubündens.

Kaufmännische Bildung erwünscht. Englische und französische
Kenntnisse. Eintritt nach rehereinkunft, Jahresstelle. Offerten
mit zeitgemiissen Gehaltsansprüchen. Zengniskopien und Photo
erbeten. Chiffre 1207

StBllEnfiEsuche-Demantlts de plates

Schweix A
Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zellen). Fr. 2.— Fr. US
Jede ununterbrochene Wiederholung I.— „ 1.30
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind Ii

obigen Preisen inbegriffen. h

F'ontmarken werden an Znhlungnitatt nicht an- '
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Buchhalterin-Sekretärin, tüchtig und zuverlässig, ge¬
wandte Koirespondentin in deutsch, französisch und englisch1

in allen Bureauarheiten bewandert, wünscht Engagement in
Hotelbureau oder als Privat-Sekretärin, unter bescheidenen
Ansprüchen. Prima Zeugnisse und Photo zu Diensten. Chiffre 820

Bureau und Réception. Vertrauensstelle sucht eine in
aileu Teilen dos Hotelbetriebes erfahrene, spracheukundige

Tochter, gesetzten Alters. Chiffre 841

Bureauvolontärln. Junges Mädchen mit Handelsschul¬
bildung und Kenntnissen der Hotelbuchhaltung, frauz und

engl. Sprache, bewandert in Maschinenschreiben und Stenographic
sucht Stelle als Volontärin. Gefl. Offerten unter H. K. Postfiliale 17,
Zürich. 825

Chef de réception-Caissier-Secrétaire. Américain
nat., 33 ans. représentable, connaissant ä fond les 4 langues,

bon dactylographe, cherche position comme Chef de réception,
Caissier, Secrétaire, Concierge. Meilleures références, prétentions
modestes. Ecrire sous „Trustworthy" Z 17663 X à Haasenstein & Vog'er,
Genève. 143

Chef de Réception - Direktor, spracbenmächtig, gut
präsentierend, Schweizer, sucht Engagement auf 1. Juli

Ausland bevorzugt. Referenzen zu Diensten. Chiffre 843

Chef de Réception-Dlrekfor«Sekretâr (30 Jahre) mi¬
litärfrei. präsentable Erscheinung, 4 Hauptsprachen, guter

Korrespondent, Bilanzfähig, mit prima Referenzen und Zeugnissen,
sucht per sofort oder später Engagement. Chiffre 835

Chef de réception - Kassier - Sekretär. Schweizer,
der 4 Hauptsprachen mächtig, 28 Jahre alt, im Fache in allen

Teilen bewandert, sucht Engagement per sofort oder später in
der Schweiz oder im Ausland. Chiffre 821

Demoiselle de Bureau, suisse française, de toute confiance,
connaissant la partie, cherche place dans Bureau d'hôtel de

montagne ou de saison, pour l'été. Certificats et références à
disposition. S'adresser à M. C. Riekert, Bex-les-Bains. 831

Directrice. Dame, présentant bien, connaissant l'hôtellerie
à fond, cherche place comme directrice ou gérante, ou pour

seconder la dame de la maison. Meilleures références à
disposition. Chiffre 827

Direktor, in allen Fächern dos Hotel- und Restaurant-Be¬
triehes durchaus erfahren, Eode 30er, mit ebenfalls

fachkundiger Frau, sucht sich zu verändern. Kautionsfähig. Offerten
unter Ff. H. 1898, bef. Rudolf Mosse, Berlin, Leipzigersir. 103. 3 7 (363)

Direktor. Schweizer Hoteldirektor, militärfrei, der mehrere
Jahre ein grosses Aktienbotel geleitet hat. sucht mit seiner

ebenso tüchtigen Frau oder allein Direktion eines Hotels in der
Schweiz oder im Auslaod bei bescheidener Ansprüchen. Referenzen
nnd event. Kaution zur Verfügung. Gefl. Offerten unter Chiffre
Z. D. 2554 an die Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limtnat-
qual 34. 331 (305)

Direktor-Chef de réception. Kassier-Sekretär,
Schweizer. 4 Hauptsprachen perfekt beherschend, seriöser,

tüchtiger, erfahrener und gut präsentierender Fachmann, mit nur
prima Referenzen von erstkl. Häusern, sucht per sofort oder später
Engagement. Hohe Kaution zur Verfügung. Chiffre 725

Direktor-Chef de réception-Sekretâr-Kassier,
militärfrei, 30 Jahre, präsentable Erscheinung, routiniert in

allen Zweigen des Bureaufaches, mit laugjähriger Erfahrung in
Reception, 3 Hauptspracscn m Wort und Schrift, zuverlässige Kraft,
suoht, gestützt auf beste Zeugnisse und Referenzen, Stelle. Oh- 769

Direktor, Gérant, Kassier. Schweizer, 30 Jahre, vier
Hauptsprachen perfekt beherrschend, seriöser, tüchtiger,

erfahrener Fachmann, I. Diplom der Fachschule (Kochkurs), mit prima
Referenzen von erstkl. Häusern, sucht per sofort oder später
Engagement. Hohe Kaution zur Verfügung. Offerten unter
Chiffre Z. C. 2678 an die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich,
Limmatquai 34. 352 (306)

Sekretär-Volontär, technisch fachbewanderter, mllltärfreier,
24 jähriger Schweizer, sprachenkundig, sucht Stelle in gutem

Hotel zur Erlernung der Praxis. Hotelschule-Zeugnis zur
Verfügung. Chiffre 851

Sekretärin, der drei Landessprachen mächtig, gute KenntnlB
der amerikan. Hotelbuchhaltung, des Kassawesens und des

Maschinenschreibens, sucht passendes Engagement per sofort oder
später. Gute Referenzen. Chiffre 808

Sekretärin. Tochter, mit Hotelfachschulbildung, deutsch,
französisch und englisch in Wort und Schrift, sucht Stelle als

Sekretärin in besseres Hotel. Chiffre 839

Sekretärin-Anfängerin, Btdenserin, mit guten Zeugnissen
der Handelsschule (Hutelfach\ franz. und etwas engl, sprechend,

sucht Stelle in gutem Hotel, eventl. als Volontärin oder Stütze der
Hausfrau. Chiffre 759

Sekretärin-Gouvernante. Fräulein, in allen Zweigen des
HotelfacheB durchaus bewandert, sprachenkundig, schon als

Directrice selbständig tätig gewesen, sucht für die Sommersaison
Vertrauensposten irgendwelcher Art, sei es als Sekretärin,
Gouvernante oder Vertreterin des Prinzipals, eventl. als Stütze oder
Aushülfe, auch für ganz kurze Zeit. Chiffre 772
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A pprentie-fille de salle. Demoiselle sérieuse, présentant
M bien et possedaut les 3 langues : français, allemand et anglais,
désire place pour appreadre le service de salle. Ecrire sous
H 1410 N à Haasenstein & Vogler, Neuchâtel. 141

Barmaid, gewandte Mixerin, der 4 Hauptsprachen mächtig,
wünscht Engagement event, als ßüffetdame oder für den

Service in feines Café-Restaurant. Chiffre 810

Kellnerin. JuDge, seriöse Tochter» deutsch und französisch
sprechend, sucht Stelle als Kellnerin, in gangbares, besseres

Restaurant. Wenn erwünscht persönliche Vorstellung. Eintritt
könnte sofort geschehen. Chiffre 844

Oberkellner, Schwei/er, 30 Jahre, wünscht Stelle ah 1. Juli.
1st der 3 Hauptsprachen mächtig und besitzt Zeugnisse aus

England, Frankreich und Deutschland. Chiffre 845

Oberkellner, Bündner. militärfrei, tüchtiger Fachmann, von
seriösem, energischem Charakter, sucht per sofort oder später

Saison- oder Jahresstelle. Prima Zeugnisse und Referenzen.
Chiffre 788

Oberkellner oder Sekretär, BeriöseT. tüchtiger Fachmann,
im besten Alter, militärfrei, guter Restaurateur, der 4 Haupt-

soracben In Wort und Schrift mächtig, mit Buchführung und
Réception vertraut, Mascblnenschreiber, mit prima Referenzen,
sucht Engagement, event, auch als Oberkellner-Sekretär. Ch. 809

Oberkellner, Schweizer, tüchtig, seriös und sprachenkundig,
guter Restaurateur, mit dem Journal und Réception vertraut,

suoht Saison- oder Jahresstelle. Prima Referenzen des In- und
Auslandes. Chiffre 814

Obersäaltochter, ges. Alters, der 3 Hauptsprachen mäch¬
tig, selbständig, mit prima Zeugnissen, sacht per sofort

Stelle. Chiffre 850

Serviertocbter, ei fahrene, seriöse, sucht bessere Stelle in
Hotel oder Pension, als Zimmer- oder Saaltochter. Offerten

an Postfach 6986, Luzern. 145 (H 57 0 Lz)

Serviertochter, tüchtige, sucht gute Jahresstelle. Zeug¬
nisse zu Diensten. Adresser: Marie Bayer, Spalenberg 46 III,

Basel. 833

Serviertochter, tüchtig, selbständig und sprachenkundig,
sucht Saison- oder JahreBstelle für Saal oder Restaurant. Gute

Zeugnisse. Offerten an Lina Schmidhausen, Rid-Erlen (Thurgau). 823
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Aide de cuisine, 22 Jahre, gelernter Pâtissier, tüchtiger
Arbeiter, sucht Stelle per 1. Juli, geht auch als selbständiger

Koch. Offerten unter Chiffre Z. L. 2861 an die Ann.-Exp. Rudolf
Mosse. Zürich, Limmatqual 34 308 (369)

Aide de cuisine-Volontaire. Junger, tüchtiger Mann,
welcher seine Kochlehre in feinem Restaurant bestanden hat,

sucht auf 1. November Stelle zur weiteren Ausbildung in gross-s
Hotel. Ansprüche bescheiden. Chiffre 834

Chef de Cuisine, Suisse, 34 ans, hon administrateur, sérieux,
économe, ayaut travaillé dans hôtel 1er ordre, cherche

engagement de suite, dans maison analogue. Sérieuses références à
disposition. Adresser les offres à i. Crest, Hotel Brun, rue Sismendls.
Genève.! Chiffre 784

Chef de cuisine, Suisse français, exempté du service militaire,
sobre, sérieux et éxerieme, 44 ans, cherche place de saison ou

à l'année. Certificats à disposi ion. Chiffre 840

rMiefköchln, tüchtige, sucht per sofort Engagement. Ch. 830

Chef-Pâtissier* Tüchtiger Pâtissier, auch in der Küche be¬
wandert, sucht, nach Entlassung der 4. Division, Stellung als

Chef-Pätis9ler oder allein. Eventl. auch im Ausland Offerten
sind erbeten unter W, 6672 Lz. an Haasenstein & Vogler, Luzern. 142

Cuisinier-Volontaire. Jeune cuisinier (suisse français),
sortant de l'apprentissage d'une maison de 1er ordre, cherche

place en qualité de volontaire. Chiffre 828

Economat-Gouvernante. Fräulein, gesetzten Alters,
welches mit der Warenkontrolle durchaus vertraut und auch

gute Kenntnisse Im Kochen besitzt, suoht Engagement für sofort.
Gute Zougnissc und Referenzen aus erstkl. Häusern zu Diensten.

Chiffre 826

Economatgouvernante, tüchtig, zuverlässig und sprachen¬
kundig, mit besten Zeugnissen, 6ucht Stelle. Chiffre 815

Economat- oder Hausgouvernante, deutsch, französisch
u. italienisch sprechend, selbständig in jeder Arbeit (auch im

Kochen), sucht Stelle. Prima Zeugnisse. Lohn nach Ueber-
einkunft. Chiffre 846

Küchenchef, Schweizer, Mitte der 30er Jahre, wünscht
Stellung in grossem Restaurationsbetrieb oder in Hotel mit

Restaurant. Suchender ist in vieljähriger uogekündigter Stellung.
Eintritt und Gehalt nach ITebereinkunft Gefl. Offerten unter
Chiffre Z.N 2863 an die Ann.-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatqual

34. 309 (371)

Pâtissier sucht Stelle in Hotel auf kommende Saison. Refe¬
renzen zu Diensten. Chiffre 820

Pâtissier, tüchtiger, selbständiger, in sämtlichen Entremets,
wie Tea Room-Service bewandert, sucht Stelle. Eintritt kann

sofort geschehen. Zengnisse zur Verfügung. Chiffre 811

Rôtisseur. Tüchtiger Koch, sucht per sofort Stelle als
Rôtisseur, Garde-manger oder I. Aide. Beste Zeugnisse und

Referenzen zu Diensten. Eintritt möglichst bald. Deutschland
bevorzugt. Chiffre 813

Etagengouvernante. Fräulein, Badensenn, gesetzten Alters,
mit langjähriger Erfahrung im Hotelbetrieb, sucht Engagement

für die Etagen oder auch als Stütze der Hausfrau. Zeugnisse
zur Verfügung. Chiffre 818

Etagengouvernante, ges. Alters, der Hauptsprachen mäch¬

tig, mit guten Referenzen, sucht selbständigen
posten In gatem Hause. Chiffre 849

Etagengouvernante, Bprachenkundige, im Hotelfach tüchtig
und erfahren, sucht sofort Stelle, event, auch als Gouvernante

générale. Chiffre 832

Etagen- od. Generalgouvernante, Schweizerin, gesetzten
Alters, der Hauptsprachen mächtig, tüchtig, mit guten

Referenzen, sucht sofortige Anstellung, In- oder Ausland. Chiffre 842

Zimmermädchen, gesetzten Alters, sucht Anstellung, event,
auch als Stutze der Hausfrau. War bereits In grösseren

Hotels tätig, ist sehr zuverlässig und sprachenkundig. Ch. 812

Zimmermädchen, tüchtig und gewandt, sucht Stelle für
kommende Sommersalson. Ist sprachenkundig und mit guten

Zeugnissen versehen. Chiffre 775
Zimmermädchen, gesetzten Alters, deutsch und französisch

sprechend, sucht Stelle in gutem Hause. Gute Zeugnisse zu
Diensten. Chiffre 824

Zimmermädchen, gesetzten Alters, der drei Hauptsprachen
mächtig, sucht Stelle in besseres Hotel. ChiEtre 836

rtoncierge. Schweizer, der drei Hauptsprachen mächtig, mit
KJ langjährigen prima Referenzen, sucht passende Stelle. Adresse;
R. K., Poste restante, Sierre, Valais. 819

Oonclerge, Schweizer, sucht Stelle in erstkl. Etablissement.O Langjährige Zeugnisse und beste Empfehlung. Chiffre 767

poncierge-Conducteur, 29 Jahre, 4 Spruchen sprechend,O mit guten Zeugnissen, wünscht per sofort Stelle als solcher.
I. Portier oder als Nachtconclerge. Chiffre 837

ponclerge oder Conducteur, Schweizer, 27 Jahre, vier
w Sprachen, mit prima Zeugnissen der Schweiz und des
Auslandes, militärfrei, sucht Stelle für sofort. Gebt auch nach Deutschland,

da schon einige Mal dort gearbeitet. Adresse : Joh. Blaser,
poste restante Bern. 141 Ile, 3817 Y

p Onclerge-Conducteur, 33 Jahre, 4 Sprachen, militärfrei.O sucht Stelle, event, auch als Portier. Chiffre 847
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Masseur-Bademelster, erfahrener, mit gafen Zengnlssen.
militärfrei, sucht Stellung. Offerten unter Chiffre Gc. 2133 Z

an Haasenstein & Vogler, Zürich.
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Gouvernante, der 3 Sprachen mächtig, mit besten Empfeh¬
lungen, sucht Stelle in gutes Hotel eventl. als Stütze der Hausfrau

Eintritt nach Belieben. Ansprüche bescheiden. Offerten
unter Chiffre C. F. 93, Poste restante. Wangen a. Aare.

Gouvernante, deutsch und französisch sprechend, sacht
Stelle. Prima Referenzen. Lohnansprüchc bescheiden.

Chiffre 848

Gouvernante oder Servierfräulein. Im Zimtner- und
Speiseservice erfahrene Oesterreicherin, mit prima Referenzen,

guten Jahreszeugnissen, wünscht Stelle als Gouvernante oder
Obersaaltochter, vorzugsweise nach Deutschland. Adresse:
Leopoldine Vogel, Hauptpostlagernd, Frankfurt a. M. 838

/% Y> Î C Um. unliebsame Verwechs-
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